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Der Leſer erſchrecke nicht, der Krieg, der neueſten Nach⸗ 
richten zufolge bevorzuſtehen ſcheint, wird nicht auf unſeren Flu⸗ 
ren oder an unſeren Grenzen, ſondern im fernen Oſtaſien aus⸗ 
gefochten werden. Aber die gegenwärtige politiſche Konſtellation 
in Europa giebt auch den dortigen Vorgängen eine ganz beſon⸗ 

ere Bedeutung, und zwar ſpeziell für Deutſchland. 

6 Man hat früher, wenn von der Möglichkeit eines kom⸗ 

Mitten. kuſſiſch⸗franzöſiſchen Krieges gegen Deutſchland die Rede 

Tr ſtets gerne hervorgehoben, daß, Deutſchland dann gegen, 
zwei Seiten Front zu machen habe, während ſowohl Frankreich 
wie Rußland rückenftei bleiben würden. So allgemein auf 
geſtellt, trifft indeſſen dieſe Behauptung weder für Frankreich 


ge 
noch für Rußland zu, was auch hinſichtlich der zuerſt genannten 
5 — t unſchwer nachzuweiſen wäre, unſer heutiger Leitartikel hat 

jedoch nur mit Rußland zu thun: n . 

» auge, Wir haben ſchon früher hervorgehoben, daß, fo lange ein 
Nel chenes Freundſchaftsverhältniß zwiſchen Deutſchland und 
näcterreich beſteht, Jeder ruſſiſche Angriff gegen Deutſchland ein 
dacht unerhebliches Hinderniß in einer Bedrohung Rußlands von 

ña öſterreichiſchen Grenze her finden würde. Eben damit würde 

c aber ſicher auch eine Aktion der Türken auf der Balkan⸗ 

“dintel und in Kleinaſien ergeben, welche zuſammen mit jener 

di drohung von Oeſterreich her den nicht gerade durchweg durch 

e muſterhafteſte Organiſation, Ausbildung, Bewaffnung und 

rpflegung brillirenden ruſſiſchen Streitkräften eine unangenehme 

„Nebenarbeit“ en würden ene Yo f ; 

. „Eitten noch weiteren Ansblick hat, wie ſich die Leſer vielleicht 
erinnern werden, während des großen deutſch'ruſſiſchen Zeitungs⸗ 
dad Kanzler⸗Krieges die „Deutſche Heeresztg.“ gethan, indem ſie 

Darauf hinwies, daß unſer Freund und eventueller Bundesgenoſſe 

mn Oſten nicht mehr Rußland, wohl aber China ſein werde. 

Ser Artikel wurde damals vielfach beſpöttelt, aber mit Unrecht. 

I feindſeliges Oeſterreich und eine den Rachekrieg aufnehmende 

| jain der linken Flanke, könnte Rußland, wenn zugleich in 

ee Rücken China, zur Aktion ſchritte, nicht an einen ernſt⸗ 
allen Krieg gegen Deutſchland denken, denn zwiſchen der Türkei 

e Ching würde zweifelsohne dann die geſammte muhame⸗ 

nauische Bevölkerung Zentral Aſiens, ſoweit fie den früher oder 

fig ptt herrſchenden Stämmen angehört, zum heiligen Kampfe 

M erheben. kf g 5 


bi Nun gehören freilich gerade die zenttalaſtatiſchen rechtgläu⸗ 
am Muhamedaner, ſoweit ‚fie unter den Geſammtnamen der 
zürkmenen fallen, alſo von der Südhälfte des kaspiſchen Meeres 


8 zur chineſiſchen Grenze, gerade zu den moraliſch verkomme ten 
E werthierteiten Vertretern des, menſchlichen Geſchlechts; _ find 


£ doch im weiteſten Umkreiſe, namentlich aber in Perſien, als 
che unbarmherzigſten, grauſamſten Menſchenräuber bekannt. Und 
t enſo ſind die inneraſiatiſchen Grenzprovinzen China's in der 
igiten Verfaſſung, das Chineſenthum iſt gerade dort in jeiner 
y tedendjten Geſtalt vertreten. Das Loos der unkriegeriſchen 
o erungsmenge dort. ſchwankt unaufhörlich zwiſchen der raffi⸗ 
Üeiten Ausſaugung und Mißhandlung durch die chineſiſchen 
kandarinen und zwiſchen der Plünderung und Verheerung durch 

‘ ah anıebanijce Nomadenhorden, welche dort, wie z. B. Jakub 
A M in Kaſchgar, von Zeit zu Zeit aus abgeriſſenen chineſiſchen 
torovin en ephemere „Reiche“ gründen. Augenblicklich ſind be⸗ 
opt die chineſiſchen Waffen gegen dieſe Elemente in der 
Sberhand, und das an Hinterindien grenzende Minnan, ſowie 

i tela, insbeſondere Kaſchgar, find, der chineſiſchen Herrſchaft 

wer unterworfen. sah vot} Peine ige 

dur eit 1871 nun iſt ein ſolches chineſiſches Grenzgebiet, das 
der das Himmelsgebirge von Oſtturkeſtan getrennte obere Thal 
nis li mit: dem Hauptorte Kuldſcha, in welchem die muhameda⸗ 
v chen Tarantſchen einen Augenblicks⸗„Staat“ gegründet hatten, 
au Rußland okkupirt. Die Okkupation erfolgte, um den un: 
% ſherlichen greuelvollen Kämpfen der Chineſen und Muhame⸗ 
ne welche weit hinein in die ruſſiſche Kirgiſenſteppe Mord 
bead Plünderung, trugen und den ganzen Grenzverkehr lahm⸗ 
m en, in dieſen Gegenden ein Ende zu machen. Ueberhaupt 
Aten jenen, Strichen Rußland unbedingt als der Träger und 
Waray fer der Kultur angeſehen werden, und es iſt ſeinen 
eulſen vom allgemein menſchlichen. Standpunkte aus ſowohl 
Sie die dortigen Muhamedaner wie gegen die Chineſen der 
Seat wohl zu gönnen. Aber ein altes Sprichwort ſagt: „Das 
Balen de ie als der Rock“, und in den internatio⸗ 
mn, Reibungen können, wo, die. Selbsterhaltung ins Spiel 
komme desd immer die weiteſten Geſichtspunkte zur Geltung 
daß gre So muß denn auch Deutschland gegenwärtig wünſchen, 
San ußland die in Inneraſien ihm ſich entgegenſtellenden 
den rierigkeiten wenigstens nicht mit allzuleichter Mühe überwin⸗ 


im 91805 denn. cine, etwaige Lecnichung der nceidentalen Kultur 


Kl, 


Uuebeſſten Deutſchlands durch Rußland wäre immerhin ein größeres 
8 Zeich ür die Menſchheit, als die Vetſchichüng einer ſehr mäßigen 


rung des Oſtens von Inneraſien um einige Jahre oder 


U ba 


dort gewiß in biefem Sinne eingeſchritten fein; von der! 


ee rieg 
zwiſchen China und Rußland zum Ausbruch kommen zu wollen. 


„Die Leſer erinnern ſich, daß vor einiger Zeit ein chineſiſcher 


Unterhändler zu Peking zum Tode verurtheilt worden war, weil 


er in Petersburg die geforderte einfache Rückgabe des ganzen 


Ili⸗Gebietes an China nicht durchſetzen konnte, ſondern ſich mit 
der Wiederabtretung eines Theiles des oberen Ili⸗Thals, und 


auch dies nur gegen einen Kaufpreis von 5 Millionen Dollars, 


zufrieden erklärte. f 


Die chineſiſche Regierung hat dieſer Abkunft ihre Zuſtim⸗ 


mung verweigert und ihr Geld, wie in der letzten Zeit überhaupt, 
lieber zum maſſenhaften Ankaufe moderner Waffen verwendet. 
Jetzt ſcheint ſie dem in unſerer letzten Mittagsausgabe mitgetheilten, 
durch Reuters Bureau in London vermittelten Telegramm aus 
Schangai zufolge Rußland direkt ein Ultimatum zugeſtellt und 
durch Nachgiebigkeit in einer Streitfrage mit Japan den einzigen 
in en denkbaren Mitten Rußlands vorſorglich beſchwichtigt 
zu haben. l n | ee 


Kommt es nun in jenen entfernten Strichen zum Kriege, 


ſo wird derſelbe für Rußland, grade dieſer Entfernung wegen, 
mit großen Opfern verbunden ſein, und das Amur⸗Land wenigſtens 


könnte zeitweiſe wieder verloren gehen. 


Der Krieg im gegenwärtigen Momente hätte freilich nicht 
ganz denſelben Effekt, wie wenn er während eines Konfliktes 


zwiſchen Deutſchland und Rußland ausgebrochen wäre. Immerhin 
aber würde er Rußland für einige Zeit beſchäftigen und für 
noch längere Zeit ſeine ohnehin nicht im Ueberfluſſe vorhandenen 
materiellen Hilfsmittel verzehren. A c 

Ignſofern alſo könnte das Ereigniß dazu beitragen, in 
Deutſchland das Gefühl der Sicherheit vor einem kombinirten 
Angriffe zu erhöhen. Aber man darf auch nicht vergeſſen, daß 
der erwähnte Krieg den Welthandel ſtark ſchädigen könnte, 


} 


Sobald Rußland nicht verhindert würde, denſelben auch zur See, 
zu führen. Letzteres zu thun, hätte freilich das auf den ſchänd⸗ 
lichen Opiumſchmuggel Oſtindiens verſeſſene England Anlaß genug, 


2 


und Graf Beaconsfield würde, wie im mittelländiſchen Meere fo ag „ 


gen engliſchen Regierung weiß man nicht, was zu erwarten 


Der Ausbruch eines ruſſiſch⸗chineſiſchen Krieges kann alſo gegen⸗ 


wärtig auch in Deutſchland trotz der Eingangs des Artikels vor⸗ 


gebrachten Erwägungen nur mit gemiſchten Gefühlen in's Auge 


gefaßt werden, falls nicht eine Blokirung der chineſiſchen Häfen 
durch Rußland durch eine vereinigte Anſtrengung Europas ver⸗ 
hütet werden ſollte. 


Das obligatoriſche Turnen in Frankreich. 


Man kann den Franzoſen nicht nachſagen, daß ſie ſich der 
Einſicht verſchlöſſen, wie wichtig ein geregelter Turnunterricht 
für die Wehrkraft eines Landes ſei, und faſt will es ſcheinen, 
als ob die maßgebenden Perſönlichkeiten jenſeit der Vogeſen in 
der Förderung des Turnweſens denen in Deutſchland es zuvor⸗ 
thun wollten. Wir werden zu dieſen Betrachtungen angeregt 
durch die Notizen zweier Zeitſchriften, der „Deutſchen Schützen⸗ 
und Wehrzeitung“ und der belgiſchen turneriſchen Zeitſchrift 
„Volksheil“. In der erſteren findet ſich folgende Notiz: 

„Mehrfach ſchon hat darauf hingewieſen werden können, daß in 
Frankreich die Regierung gerne ſolche Beſtrebungen unterſtützt, welche 
darauf abzielen, die Wehrhaftigkeit des Volkes zu erhöhen, insbeſondere 
aber die Wehrpflichtigen durch Vorübungen auf den Wehrdienſt vorzu⸗ 
bereiten. So bat 1175 wieder der Kriegsminiſter angeordnet, daß zur 
Verbreitung der Uebung in der Handhabung von Schußwaffen den 
Turnvereinen, welche bei der Regierung darum nachſuchen, je zwanzig 
Stück Gewehre geliefert werden follen 

In dem anderen Blatte befindet ſich ein Aufſatz über das 
obligatoriſche Turnen in Frankreich, ſoweit ſich mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande die dortige geſetzgebende Verſammlung beſchäftigt hat. Es 

eißt da: 
y mh franzöſiſche Kammer hat in ihrer Sitzung vom 20. 


j i anuar 
in zweiter Leſung die folgende Geſetzvorlage angenommen: Y 


ri 1. 


Der Turnunterricht iſt in allen öffentlichen Unterrichtsanſtalten für 


Knaben obligatoriſch, wenn dieſe Anſtalten vom Staat, den Departe⸗ 
ments oder den Kommunen abhängig ſind. — Art. 2. Dieſer Unterricht 
wird ertheilt unter der Bedingung, daß das vom Miniſter des öffent⸗ 
lichen Unterrichts angenommene Programm befolgt werde und zwar 
je nach der Wichtigkeit der Anſtalt. — Art. 3. Es wird ein Bericht 
über die Ergebniſſe der gemachten Erfahrungen in allen öffentlichen 
Anſtalten, auf welche dieſes gegenwärtige Geſetz anwendbar. iſt, im 
Auftrage des Miniſters des öffentlichen Unterrichts dem Budget ein⸗ 
verleibt werden. — Axt. 4. Die Beſtimmungen des Art. 24 des 
Geſetzes vom 15. März 1850, betreffend das Turnen in den Öffentlichen 
Anſtalten, ſind aufgehoben. — Art. 5. Das gegenwärtige Geſetz tritt 
in Kraft nach zwei Jahren von der Zeit der Bekanntmachung an ge⸗ 


rechnet. yay 

hs An dieſes Geſetz knüpft das Blatt noch mancherlei Betrach⸗ 
tungen, ſo unter Anderm, daß es „zu beklagen ſei, daß der 
Zuſatzantrag Talandier's, welcher verlangt, daß die gleichen Be⸗ 
flimmungen auch auf die Mädchenſchulen angewendet werden 
möchten, nicht angenommen worden ſei. Der Miniſter des öffent⸗ 


lichen Unterrichts hat eingewendet, daß die Annahme des vor⸗ 


erwähnten Zuſatz antrags einen ernſtlichen Zeitverluſt nach ſich 


F 


Gerade gegenwärtig aber ſcheint dort ein Krleg 


zie hen würde, Er macht ſich jedoch verbindlich, den Turnunter 
richt in der größtmöglichen Zahl von Mädchenſchulen einzuführen.“ 
Der Berichterſtatter zweifelt zwar, daß zwei Jahre hinreichend 
ſein werden zur Heranbildung der erforderlichen Lehrkräfte; er 
hofft jedoch von der Aufopferung befähigter Männer, die die 
Technik und Praxis einzuprägen berufen werden, das Beſte und 
iſt ſicher, daß das Geſetz nicht das Schickſal ſeiner Vorgänger 
haben wird. 5 10 . 


(D. Turnztg)) 
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Berlin, 6. Mai. 
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' Die Verlängerung der 
Gültigkeit des Sozialiſtengeſetzes iſt in der vor⸗ 
geſtrigen Sitzung des Reichstags definitiv auf eine weitere Reihe 
von Jahren beſchloſſen worden. Die ablehnende Minorität war 
eine noch geringere als bei der erſten Votirung des Geſetzes; 
geſtern ſtimmten 181 Stimmen für, 94 gegen das Geſetz, damals 
221 Stimmen dafür, 149 dagegen, die Majorität beſtand aus 
den beiden konſervativen Fraktionen und den Nationalliberale, 
die alle drei vollſtändig geſchloſſen abſtimmten, und den Mitglie⸗ 
dern der „liberalen Gruppen“; dazu hatten ſich noch 14 Mit⸗ 


glieder des Zentrums von ihrer Partei getrennt und ſich der 
Mehtheit angeſchloſſen. Von Abgeordneten, die das erſtemal für 


die Vorlage geſtimmt haben, hat einzig und allein Lasker diesmal 
gegen das Geſetz geſtimmt. Die bemerkenswertheſte Epiſode dieſer 
Abſtimmung iſt der Uebergang eines immerhin beträchtlichen, und 
wenn auch nicht aus den erſten Parteiführern, ſo doch aus an⸗ 


geſehenen Mitgliedern der Fraktion beſtehenden Theiles des 


Zentrums zur Majorität. Inwiefern es den Herren gelungen 
iſt, den Widerſpruch zwiſchen ihrer früheren und der geſtrigen 
Abſtimmung genügend zu motiviren, wollen wir dahingeſtellt ſein 


laſſen. Das Zentrum hat bei den entſcheidenden Vorlagen der 


den reaktionären Angriffen auf die Gewerbeordnung zum A 
el nicht einmal mehr bei den Steuervorlagen hielt 
és 2 y oe ** AB 


Seſſion ſeine Mitwirkung verſagt; die berühmte konſervativ⸗ 


ultramontane Majorität kam außer der Präſidentenwahl nur bei 


0 
Sun 


und illoyale Handhabung zu ſchützen. 
die Regierung das Zeugniß beanſpruchen, daß ſie die Grenzen 
der Loyalität und des Rechts nicht überſchritten. Daß dann und 

wann untergeordnete Polizeibehörden Mißgriffe begangen, mag 
den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zugeſtanden werden; es iſt 
dies bei Befugniſſen, wo die Grenze nicht immer leicht zu erkennen 
iſt, ſchwer zu vermeiden, und man wird das Vertrauen haben 
dürfen, daß die Regierung ſich ernſtlich beſtrebt, ſoweit als irgend 

möglich Mißgriffe und Mißbräuche fernzuhalten und. gegen be⸗ 

gangene Remedur eintreten zu laſſen. q 14 

Die Zollvereins-Niederlage in Hamburg. 
Verfügung des Rultusminifters] Difisids wird geſchrie⸗ 
ben: Es muß bemerkt werden, daß die Mittheilungen über eine ſog. 
Kündigung der Zollvereins⸗Niederlage in Hamburg auf einer vollig 
irrigen Auffaſſung der ehe Sachverhältniſſe beruhen, da die 
hinſichtlich der bezeichneten iederlage etwa zu treffenden Veränderun⸗ 
gen zur Kompetenz des Bundesraths gehören, bei dem, ſo viel bekannt 
ift, eine Vorlage nach der Richtung nicht eingegangen iſt. — Der 
. cath unterm 23. Januar verfügt, daß ſrebenſtellige 
ogar AS 
in Gebrauch zu wehe find, weil durch die 3mede des Schulunferz, 


richts weder der größere Zeitaufwand gerechtfertigt ijt, welchen da 
Rechnen mit ſiebenſtelligen Logarithmen ordert noch ver hi ete 
er i 


Koſtenaufwand für die Anſchaffung der betreffenden Tafeln 
Gym⸗ 


niſter empfiehlt daher, wo ſiebenſtellige Logarithmentafeln an 
nafien und Realſchulen noch in 0 Ind, Velen durch fins. 
oder vierftellige zu erſetzen. Doch ſoll denjenigen achten welche ſich 
im Beſitz der bisher eingeführten Tafeln befinden, die Anſchaffung 
anderer Tafeln nicht zugemuthet werden. 10 
i iſche Soirèee beim 

„N 0 RM) 


1 Die parlamentari b : 
Reichskanzler.] Ueber dieſe berichtet die 

1300 3779 1 DTO) N9DIT 
alex. Fürſten von Bismarck fand vor⸗ 


unterm 5.: N 
„Bei dem Herrn Reichska i ! 
eftern Abend ie größere par amentariiche Soiree ftatt, zu welcher 
ie ca. 230 Perſonen einfanden. Die Gäſte wurden von den beiden 


ür das logarithmiſche Rechnen an Gymnaſien nicht 
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Grafen Herbert und Wilhelm Bismarck bewilltommnes, 


e Sr 3 


man i 


Kanzler, von deſſen Familie außerdem feine Gemahlin ¿fowie Graf und 
Gräfin Rantzau anweſend waren, den Abend an ſein m Tiſche ſitzend 
er te und ſich nur zur Begrüßung neu ankommender Gäſte erhob. 
undesrath war durch verſchiedene Mitglieder der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaften am hieſigen Hofe vertreten, u. A, durch den königlich 
bairiſchen Geſandten von Rudhart und dem königlich würtembergi⸗ 
ſchen Geſandten Frhrn. v. Spitzemberg mit Gemablinnen. Ferner 
waren anweſend der Vizekanzler Graf Otto zu Stolberg⸗Wernigerode. 
die Miniſter Maybach und Hofmann mit ihren Damen, Miniſter 
Lucius, die Staatsminiſter Falk und Delbrück, der General-Feld- 
marſchall Graf von Moltke, die Direktoren des Reichs- und Minifte- 
rialreſſorts. Aus den Kreiſen der Reichstagsabgeordneten war 
namentlich die deutſche Reichspartei ſehr zahlreich vertreten. Wir 
nennen u. A. den erſten Präſidenten Grafen Arnim, den Herzog 
von Ratibor, die Fürſten Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt und Hohenlohe⸗ 
Langenburg, Graf und Gräfin Frankenberg, Prinz zu Hohenlohe⸗ 
eas Sehen. v. Varnbirler, v. Kardorff, Kommerzienrath Staelin, 
Geh. Nath Stumm mit ſeinen Damen; ebenſo bemerkte man zabl⸗ 
reiche Vertreter des Zentrums: Dr. Windthorſt. Frhrn. zu Francken⸗ 
n, Frhrn. v. Soden, Baron Landsberg, Bernards. Von der deutſch⸗ 
onfervativen Partei nennen wir die Abgeordneten v. Helldorff⸗Bedra, 
v. Seydewitz, Frhr. v. Marſchall, Graf Pleſſen u. ſ. w., von den 
nationalliberalen Dr. Völk, Marquardſen, Heyl, Schlutow und Herrn 
Jordan mit Fräul. Tochter. Das Bureau des Reichstags war durch 
den neuernannten Bureaudirektor Herrn Knack vertreten. Die Geſell⸗ 
ſchaft bewegte ſich zwanglos durch die gaſtlichen Räume, namentlich 
wechſelte häufig die Geſellſchaft am Tiſche des Reichskanzlers, deſſen 
Weſen ein ſehr munteres und lebhaftes war. An feinem Tiſch be⸗ 
merkte man namentlich den Herzog von Ratibor, die Grafen Udo und 
Theodor zu Stolberg Wernigerode, Herrn Dr. Völk, Geheimen 
Kommerzien⸗Rath Stumm und Bernards, mit denen ſich der Kanzler 
abwechſelnd unterhielt. Das Geſpräch kam unter Anderem auf den 
Antrag Völk wegen Herabſetzung der Beſchluß⸗ 
n des Reichstags. Fürit Bismarck äußerte fich bei 
tefer Gelegenheit dahin, es würde vielleicht am praktiſchſten ſein, wenn 
der Reichstag nach dem Vorbilde des Bundesraths — welcher be⸗ 
kanntlich zur Erledigung der wichtigeren Geſetzvorlagen auf einen 
kürzeren Zeitraum beſchränkte Miniſterial⸗Konferenzen beſchloſſen hat — 
jeine Hauptverhandlungen, nämlich die dritten Leſungen auch auf einen 
beſtimmten kurzen Zeitraum konzentrirte, ſo daß es dann allen Abge⸗ 
ordneten leicht möglich wäre, in dieſer Friſt im Reichstag zu erſcheinen. 
Dem Abgeordneten Bernards gegenüber ſprach der Fürſt ſein 
Bedauern über die von Herrn Dr. Windthorſt im 
Reichstage und Abgeordnetenhauſe neuerdings 
wieder eingenommene Haltung aus und ſagte dann be⸗ 
treffs der Erledigung des Konflikts mit der Kurie etwa Folgendes: 
„Wir wollen den Frieden mit der Kirche, wir wollen die Möglich⸗ 
keit, die Geſetze, welche den Schutz des Staates gegen Uebergriffe der 
Kirche bewirken, milde anwenden oder ganz ruhen laſſen zu können. 
Wir wollen die Waffen auf dem Fechtboden nieder⸗ 
legen, aber weggeben wollen wir ſie nicht (wörtlich). 
Wir glauben, daß wir jetzt Frieden erhalten werden, aber die Zeit 
kann ſchnell wieder da ſein, wo wir die Waffen brauchen.“ (Es geht 
— 5 hervor, daß der Reichskanzler auf einen friedlichen Ausgleich 
ve mit Leo XIII. rechnet.) Um etwa 1 Uhr Nachts erreichte die 
tree ihr Ende.“ 
Ueber die Unterhaltung, ſoweit fie ſich auf das Ver⸗ 
hältniß zur Kurie bezog, berichtet die „Nat. ⸗ Ztg.“: 
„An dem Tiſch, an welchem bei Schluß des Abends außer dem 
Reichskanzler noch der Präſident des Reichstages Graf Arnim, der 
Herzog von Ratibor, die Abgg. Völk, Marquardſen, Bernards und 
andere Platz genommen hatten, entſpann ſich ein halb ſcherzhaftes Ge⸗ 
ſpräch über die Beendigung des Kulturkampfes, das hauptſächlich 
an dem Fürſten Bismarck und dem dem Zentrum angehörenden 


3 Dn o wurde. Der Reichskanzler betonte feinen guten 


i a Frieden zu kommen, aber zuerſt müßten von der anderen 
e Thatſachen are en. Es müſſe Zufbbren, daß man an dem 

och etwas zuſage und es am Donnerſtag zurücknehme. Daß 
hn nicht leicht übervortheilen werde, das könne man wiſſen. Er 
pflege mindeſtens eben ſo früh aufzuſtehen, wie andere Leute, manchmal 
lege er fic) gar nicht ſchlafen. Der Kampf mit Kirche und Welfe jet 


Muſikaliſche Rundſchau. 


Es iſt das erſte Mal im laufenden Jahre, daß wir in ge⸗ 
wohnter früherer Weiſe einen Rückblick werfen auf das, was in 
hervorragender oder nennenswerther Weiſe auf muſikaliſchem Ge⸗ 
biete ſich bemerklich gemacht hat, und eben dieſe längere Pauſe 
findet ihre Erklärung mit in dem etwas janfteren Tempo, welches 
ſowohl die Produktion als auch die Reproduktion angeſchlagen 
haben, im langſameren Fluß, in welchen die hier tonangebenden 
Motive gerathen zu ſein ſcheinen, ſowohl was die Neuheit der Er⸗ 
ſcheinungen, die aktiven Perſönlichkeiten, als auch die vom 
muſikaliſchen Intereſſe überhaupt abhängigen Gegenſtände betrifft. 

Möge zunächſt folgen, was auf dem Gebiete der Oper und 
der Operette ſich hören ließ und von ſich hören machte, Gebiete, 
auf welchen ſo ziemlich allein im Gegenſatz zum Oratorium, zur 
ſymphoniſchen Dichtung oder zu anderweitigen orcheſtralen Werken 
Thaten und Erfolge zu berichten ſind. 

Von A. Klughardt gelangte die Oper „Iwein“ im Deſſauer 
Hoftheater zur erſten beifälligen Aufführung; mit dem Beginne 
des neuen Jahres in Koburg des dortigen, in Folge deſſen zum 
Hofkapellmeiſter avancirten Kapellmeiſters A. Langert Oper „Jean 
Kavalier“. 

München war Zeuge eines nur geringen Erfolges, den 
Zengers romantiſche Oper „Wieland, der Schmied“ davontrug, 
die Handlung iſt nach Simrocks gleichnamigem Heldengedicht be⸗ 
arbeitet, die Muſik nach Wagner'ſchen Einflüſſen; Gotha hob des 
herzoglichen Kammerſängers Eilers dreiaktige komiſche Oper „Die 
Johannisnacht“ aus der Taufe und in Karlsruhe hat noch ganz 
kürzlich Kapellmeister Franks zweiaktige Oper „Adam de la Halle“ 
nach Heyſe und Mojenthal gefallen. In Weimar ſoll Felir Mottel's 
Muſikdrama „Agnes Bernauer“ bei unverkennbar Wagner'ſchem 
Einfluß große Selbſiſtändigkeit verrathen haben. (Ein dortiger 
Kritiker ſpricht vom Rittermotiv, Hindernifmotiv, Herzogsmotiv, 
Liebesmotiv, Gefahrmotiv und Träumermotiv; der Erfolg ijt 
für die Gönner ſomit hinlänglich motivirt.) Wien geht nächſtens 
mit einer neuen Oper von Hermann Riedel: „Der Nitterſchlag“ 
vor. In Leipzig hat Paul Geisters ſinfoniſche Dichtung: „Der 
Rattenfänger von Hameln“ großen Beifall geerntet und wird 
auch deſſen erſte Oper: „Frithjof und Ingeborg“ demnächſt in 
Szene gehen; dieſer junge Komponiſt, der nach ſeinen erſten 
Kompoſitionen für Klavier von Einzelnen möglichſt wegwerfend 
behandelt wurde, fängt an, unbeſtrittene Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
regen. Rubinſteins neueſte Oper: „Kalaſchnikoff, der Kaufmann 
von Moskau“, hat am 5. März in Petersburg Aufſehen erregt 


Werres 


während der u nicht von heute, er datire über achthundert Jahre zurück, auch der Abg 
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Windthorſt fet der Hauptſache nach Welfe, nur der We Mod 
ultramontan. Wenn man auf der Jenſeite mit Thatſachen zurüdbleibe, 
ſo müſſe eben Alles bleiben wie es iſt. Vielleicht würde er 
ſich auf alle Fälle doch einige Vollmachten von dem 
preußiſchen Landtag erbitten. Der Abg. Völk warf 
ſcherzhaft ein, daß er an Stelle des preußiſchen Landtages dem 
Fürſten Bismarck perſönlich diskretionäre Vollmacht geben würde, 
aber nur auf ſeinen Namen, nicht der „Regierung“, denn dann wiſſe 
man nicht, wo ſie hinkomme. Fürſt Bismarck erklärte, auch die Regie⸗ 
rung werde ſich zu wahren wiſſen. Ja, warum iſt denn Herr Falk 
gegangen, warf der Abg. Völk ein. Wir haben es eben mit 
einer andern Nummer verſucht, antwortete der Reichs⸗ 
kanzler, aber verlaſſen Sie ſich darauf, es wird derſelbe Faden 
eſponnen. In dieſem Tone wurde der Gegenſtand eine längere 
Zelt behandelt, bis die Unterhaltung ſich auf minder politiſche Gegen⸗ 
ſtände wandte. Dieſe Unterhaltung iſt heute in Reichstagskreiſen der 
Gegenſtand vieler Kommentare.“ ; 
Nach der „Tribüne“ begann dieſe Unterhaltung exit, 
als die weitaus größte Zahl der Gäſte ſich entfernt hatte, im 
engeren Zirkel. Der Kanzler legte nach dieſem Berichte das 
Hauptgewicht darauf, daß er vom Landtage diskretionäre Be⸗ 
fugniſſe zur Handhabung der Maigeſetze bekomme. Man berichtet 
endlich der „Kreuz⸗Ztg.“: 

„Allgemein fiel den bei der Soirée anweſenden Reichstags⸗Mitghe⸗ 
dern das gute Ausſehen des Kanzlers auf; derſelhe ſcheint 
ſehr beſchäftigt zu fein, nicht zum Geringſten mit den Vorarbeiten für 
die Nachſeſſion des preußiſchen Landtages. Es iſt anzunehmen. daß 
dieſem in der That der ſchon früher erwähnte Geſetzentwurf über die 
eventuelle Handhabung der ſogenannten Diaigejege zugehen wird. Der 
Herr Reichskanzler ſoll beabſichtigen. Berlin nicht eher zu verlaſſen, als 
dis die ſchwebenden Angelegenheiten dieſer Nachſeſſion ihren Abſchluß 
gefunden haben. Die Kräftigung ſeiner Geſundheit giebt der Erwar⸗ 
tung Raum, daß der Kanzler dieſe ſeine Abſicht auch wird zur Aus⸗ 
führung bringen können.“ } R 

— Der König von Siam, welder Mitte Juni zum 
Beſuch am hieſigen Hofe einzutreffen gedachte, hat die Nachricht 
hierher gelangen laſſen, daß er erkrankt und fic) deshalb ge: 
nöthigt ſehe, ſeine Reiſe bis auf Weiteres zu verſchieben. 

— Die geſtrige Sitzung der Stempelſteuerkommiſſion 
ward ganz ausgefüllt durch das Referat des Abg. Dechelhäufer über 
Tit. I des Geſeses, enthaltend die Aktien und auf den Inhaber lautende 
Werthpapiere, an welches ſich außer einigen Aeußerungen von Kommiſ⸗ 
ſionsmitgliedern eine ſehr ausführliche Entgegnung des Regierungskom⸗ 
miñars Geh. Ober⸗Finan z ratb Girth anſchloß. Die Anträge des Refe⸗ 
renten baſirten auf einer Trennung wilchen Aktien und Schuldver⸗ 
ſchreibungen, wobei eine niedrige Beſteuerung der letzteren vorgeſchlagen 
wird. Motivirt wird dies damit, daß es ſich um vollſtändig verſchie⸗ 
dene Dokumente ſowohl vom finanziellen wie vom wirthſchaftlichen 
Standpunkte aus handle und doß den Aktien ein Immobilienſtemoe 
von 1 pGt, den Schuldverſchreibungen aber nur ein Oypothekenſtempel 
von 1 pCt. gegeniiberitebe; auf den Unter ſchied in Betreff der Rück⸗ 
zahlung bei beiden Bavieren ward ebenfalls hingewieſen. Inländiſche 
und ausländiſche Papiere werden nach dem Vorſchlage des Referenten 
zuſammen und gleichmäßig behandelt; ebenſo erklärt er ſich gegen eine 

achverſteuerung der Ivgteren, welche ſowohl mit Rückſicht auf den ge⸗ 
ringen finanziellen Ertrag als auch auf die Arbitrage abzulehnen tet. 
Bei den von der Steuer zu befreienden Papieren fügt er eine neue Saz 
tegorie der gemeinnützigen oder von Staaten ſubventionirten Aktienge⸗ 
ſellſchaften hinzu, welche ebenfalls ſtempelfrei bleiben ſollen. In we⸗ 
ſentlich anderem Sinne bewegen ſich die Anträge des Frhrn. v. Mir⸗ 
bach, welcher von dem Grundſatze ausgebt, daß durch das vorliegende 
Geſetz nicht bloß finanzielle Erträge ee ſondern auch wirthſchaftliche 
Reformen angebahnt werden ſollen. Daher proponirt er weit über die 
Regierungsvorlage hinausgehende Steuerſätze ſchon bei dieſem Titel, 
eine Tendenz, welche vermuthlich bei dem folgenden Titel in verſtärk⸗ 
tem Maße zur Erſche nung kommen wird. In ſehr ausführlicher Ent⸗ 
gegnung verwirft der Herr Regierungskommiſſar beide Anträge und 
vertheidigt die Regierungsvorlage, deren unveränderte Annahme er em⸗ 
pfieht. Er betont dibei, daß der Kernpunkt des Geſetzes in der ange 
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meſſenen Beſteuerung der ausländiſchen Papiere geſchaffen werden folle. 
Von einer Nachverſteuerung könne aber nicht geſprochen werden; bei den 
inländiſchen Werthpapieren handle es fid) um eine Emiſſlonsſteuer, bei 
den ausländiſchen um eine Umſatzſteuer, welche in anderen Ländern. 
4. B. in Frankreich, ebenfalls gejablt werde. Dort werde für alle 
Emiſſionspapiere 1 pCt. Stemvelfteuer gezahlt und außerdem eine 
Transmiſſionsabgabe, welche theils bei jeder Uebertragung (Titres we 
minatifs) feftftebt, theis auf Jahresabſchätzung (Titres au porteur) bes 
ruht. Dieſe Transmiſſionsabgabe ſei dort auf ausländische Papiere 
gelegt ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt ihrer Emiſſton, fie würde dort 
und folle hier für den Umſatz bezahlt werden, und könne daher uicht 
als Nachſteuer bezeichnet werden. Die Schädigung des inländiſchen 
Bankgeſchäfts ſowie die Arbitrage durch die Beſteuerung ausländiſcher 
Wertbpapiere wurden geleugnet oder doch als jo unerheblich hingeſtellt, 
daß deshalb ein wohlthätiges Geſetz nicht abgelehnt werden dürfe. Die 
Unbequemlichkeit ſei dabei die Hauptſache, während das Geſchäft ſelbt 
far unverändert von Beſtand bleiben könne. Die Sitzung ward 
reitag Morgen vertagt. 
Die Debatte über den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Handelsvertrag war bisher inſofern nur unvollſtändig bekannt 
geworden, als die Rede des Abg. Frei h. v. Varnbüler, die ber 
dem ſchwachen Organ des Redners nur für die kleine Zahl der dicht 
um die Tribüne verſammelten Abgeordneten verſtändlich war, in den 
Zeitungsberichten ausgefallen war. Jetzt liegt dieſelbe im Wortlaut 
vor und verdient um jo mehr Beachtung, als dieſer Führer der parla⸗ 
mentariſchen Schutzzöllner in der Frage der Handelsverträge einen au 
ſchutzzöllneriſcher Seite bisher weniger vertretenen Standpunkt ei 
nimmt. Während der Bundesbevollmächtigte von Philipsborn noch dit 
Hoffnung ausdrückte, daß man innerhalb des von dem Proviſorium 
umfaßten Jahres zu einem definitiven Ergebniß gelangen werde, welches 
das politiſche Einverſtändniß zwiſchen Deutſchland und Defterreich auf 
das wirthſchaftliche Gebiet übertrage, während der ſchutzzöllneriſche 
Dr. Löwe (Bochum) ſich ſogar für eine Zollunion zwiſchen beiden 
Staaten begeiſterte, ſteht Herr von Varnbüler der Sache ohne ſonder⸗ 
liche Hoffnungen gegenüber. Er erklärte zunächſt. daß ex eine Zo 
vereinigung mit Oeſterreich nach der ganzen politiſchen Organiſation, 
nach allen wirthſchaftlichen Verhältniſſen, ſpeziell bei der Ungleichheit 
der Währun! und der Organiſation des Dienſtes, für abſolut unmög⸗ 
lich halte. Aber er iſt auch, ebenſo wie feine handelspolitiſchen Gegner 
Dr. Delbrück und Dr Bamberger, der Anſicht, daß wir einen deutf 
öſterreichiſchen Handelsvertrag mit Konventionaltarifen jo bald mi 
zu erwarten haben. Ja er nimmt ſogar an, daß Verträge, welche m 
enthalten, als der jetzt vorgelegte Vertrag, wohl längere Zeit hindu 
nicht zu Stande kommen würden, und er will dieſes Reſultat auch 
keineswegs beklagen. Denn der Abgeordnete von Varnbüler, der Ver⸗ 
trauensmann des Reichskanzlers in den zollpolitiſchen Verhandlungen 
des vorigen Jahres, ijt im Grunde ein Gegner der andels verträge 
mit Ronventionaltarifen, weil man die wirthſchaftlichen Bedürfniſſe der 
Nation nicht auf 10 oder 12 Jahre hinaus im Voraus beurtb 
könne und deshalb beſſer ſich ſeine Unabhängigkeit bewahre. Er 
fic) ſchon früher dahin ausgeſprochen, daß Handelsvertäge überhaupt 
etwas ſehr Bedenkliches ſeien, aber er habe es damals bei der Stim⸗ 
mung, welche im Reichstage vorherrſchte, nicht für angemeſſen befunden. 
dieſen Gedanken näher auszuführen. Gleichſam zur Beruhigung fügte 
Herr von Varnbüler auch diesmal hinzu, er bebauvte nicht, daß es m ht 
Verhältniſſe geben könne, wo ein Handelsvertrag von Nutzen ſein 
könne, nur müſſe er ſehr vorſichtig und ohne zu große Konmzeſſionen 
an das Prinzip der Handelsfreiheit abgeſchloſſen werden. Bei 
maßgebenden Einfluß, den Herr von Varnbüler im vorigen Jahre auf 
die Feſtſtellung des neuen Zolltarifs ausgeübt hat — nannte man doch 
den Tarif ſchlechthin den „Tarif Varnbüler“ — enthalten dieſe Aus⸗ 
laſſungen wohl einen deutlicheren Fingerzeig für unſere nächſte hand 
polttiſche Zukunft, alg die an vertrauensvollen Erwartungen überreichen 
Redewendungen, mit welchen ſich die offiziellen Vertreter der jetzigen 
Handelspolitik noch immer im Reichstage abmühen. 4 
— Mittwoch Nachmittag fand eine Sitzung der Ausſchüſſe 
des Bundes raths für Zoll- und Steuerweſen und für 
Handel und Gewerbe ſtatt, in welcher Fürſt Bismarck ſelbſt den 
Vorſitz übernommen hatte. Der preußiſche Antrag bezüglich der 
Einverleibung Altonas und eines Theiles der hamburgi⸗ ~ 
ſchen Vorſtadt St. Pauli, bildete den Gegenſtand der 


und ſteht fur nádnes Jahr auch eine neue Oper von Verdi: 
„Otello“ in Ausſicht, wozu der Komponiſt Boito den Text ge- 
liefert hat; es dürfte ſich alſo hier wohl um einen anerkennens⸗ 
werthen Akt künſtleriſcher Enthaltſamkeit handeln. 

Aus dem Gebiete der Operette nennen wir „Die ſchöne 

Perſerin“, die letzte Arbeit Lecocg's, die in Wien ſehr gefallen 
hat; Aehynliches ſteht wohl Strauß: „Das Spitzentuch“, mit 
einer der Geiſtinger gewidmeten Hauptrolle bevor. Suppé's 
„Donna Juanita“ ſoll in Wien um die Palme mit „Fatinizza“ 
ringen; dies neueſte unter italieniſchem Himmel (in Neapel) 
komponirte Werk Suppé's wird auch demnächſt in Berlin ge⸗ 
geben werden, wo auch Lecocg's „Petite demoiselle* einen 
durchſchlagenden Erfolg erzielt hat. Der unermüdliche Offenbach, 
durch ſeine Konkurrenten zum Schaffen gereizt, hat neulich die 
100. Operette komponirt: „la fille du tambour“ ; von Lacome, 
dem uns jüngſthin näher gerückten Komponiſten aus Marſeille, 
wird Wien die neueſte Schöpfung: „Jaques fleuris“ bringen. 
Endlich ſei auch noch der Operette „Alibi“ Erwähnung gethan, 
ein Werk des Darmſtädter Hofkapellmeiſters Guſtav Schmidt, 
welches auf der Hofbül ne von Weimar zur Darſtellung kam und 
den üblichen durchgreifenden Erfolg erzielte. 
Von erſten Aufführungen und weiteren dauernd zug⸗ 
kräftigen Opern nennen wir den Erfolg, den die „Königin von 
Saba“ in Bologna errang, wo dieſe Oper in einer kurzen 
Stagione nicht weniger denn 24 mal gegeben wurde. Auch 
„Der Rattenfänger von Hameln“ von Neßler machte ſein Glück 
in Straßburg, Kaſſel, Frankfurt, Berlin, Hamburg (namentlich 
durch Gura's Leiſtung ſo anziehend), Berlin; nächſtens geht auch 
die Wiener Oper mit ihm vor, es hat ſich ſomit dieſe Oper von 
Leipzig aus ſehr ſchnell das Terrain der bedeutenden Bühnen 
erobert. Wenig Glück hatte Wien mit Maſſet's Oper „Paul 
und Virginie“, wogegen Abert's in Berlin durchgefallene Oper 
„Ekkehard“ in Stuttgart, dem Wohnorte des Komponiſten, eine 
patriotiſch durchwärmte Aufnahme fand. Die zündende Wirkung 
von Bizet's Carmen mit der Lucca in Berlin iſt bekannt, ebenſo 
die entzündliche Wirkung, die das auf die Vorgängerin in dieſer 
Rolle, Frl. Tagliana, ausgeübt hat. Schon mehr in's Gebiet 
der Kurioſitäten fällt es, daß vor Kurzem Mozart's „Zauber⸗ 
flote” zum erſten Male in Brüſſel gegeben wurde. Das Haus 
war acht Tage vorher ausverkauft. Man hatte ſich nicht eher 
zur Zauberflöte entſchließen können, wie der „Guide muſicale“ 
mittheilt, weil man mit Don Juan wenig erbaulide 
rsa te gemacht hatte. Das klingt allerdings wenig er: 
aulich. 


Die Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien hatte zum 
Schluß der Saiſon das Requiem von Berlioz bringen wollen, 
mußte aber das Unternehmen fallen laſſen und auf den Herbſt 
verſchieben wegen vorausſichtlich zu geringer Theilnahme; die 
Aufführung ſtellt die weitgehendſten Forderungen an das Orcheſter, 
unter Anderem ſind 16 verſchieden geſtimmte Pauken erforderlich. 
Aus dem Reiche des Klanges, aus Italien, verlautet von einer 
Aufführung des „Freiſchütz“ in Neapel, natürlich zum erſten 
Male; in einem der Referate voll glühender Begeiſterung kömmt 
der Paſſus vor, Weber könne Mozart und Flotow kühn an 
die Seite geſtellt werden. In Neapel und Rom iſt auch 
Wagner's „Lohengrin“ gegeben worden, was ja bekanntlich Frau 
Coſima zu einer ihrer üblichen ſpitzen Reden gegen eine Depu⸗ 
tation einladender Römer veranlaßte. (Geh' den Frauen zart ent⸗ 
g gen, du gewinnſt fie auf mein Wort.) In Novara werden 
„Robert“ und „Dinorah“ einſtudirt. Ueberhaupt beginnt jetzt 
Meyerbeer in Italien allmälig Boden zu gewinnen; Rom er⸗ 
öffnete die Saiſon mit den „Hugenotten“, Neapel mit dem 
„Nordſtern“, Parma und Livorno mit „Robert“; aber auch für 
das Allerneueſte haben die Italiener Intereſſe, denn eine Mai⸗ 
länder Zeitung zitirt auch Wagner's noch unvollendetes Werk 
„Marcheſe di Parcival“; alſo der Herr v. Parcival, wie die 
höflichen Wiener ſagen würden. Nicht unintereſſant dürfte die 
Notiz fein, daß in dieſem Frühjahr zu Gent in Belgien eine 
deutſche Oper mit reichem Programm ihre Wirkſamkeit er⸗ 
öffnet hat. 

Ein charakteriſtiſches Merkzeichen geläuterteren muſikaliſchen 
Geſchmackes find die Geſammtvorführungen der Werke eines 
Meiſters, wie ſie in neuerer Zeit vielfach ſtattgefunden haben und 
welche ſo weſentlich zur gründlichen Werthſchätzung derſelben bei⸗ 
tragen müſſen; kein geringerer als Mozart hat auch hierin den 
Reigen eröffnet. Faſt gleichzeitig brachten Leipzig, Hamburg, 
Wien, München, Frankfurt in chronologiſcher Reihenfolge dis 
ſämmtlichen Opern des Meiſters; ebenjetzt hat in Hamburg ein 
Zyklus Wagnerſcher Opern begonnen, der, mit Rienzi eröffnend, 
in fortſchreitender Weiſe bis zur Gotterdämmerung, an 9 ver⸗ 
ſchiedenen Abenden, die ſämmtlichen Werke vorführen wird. 
Wien, welches ſeiner Zeit den Gedanken mit Mozart anregte, 
wird kommenden Herbſt einen Weber⸗Zyklus folgen laſſen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich kommen dann auch die Komponiſten gut weg, 
es handelt ſich hier um Muſtervorſtellungen und kömmt „Frei⸗ 
ſchütz“ dann wohl auch dazu, einmal mit erſten Kräften beſetzt 
zu werden und nicht das übliche muſikaliſche Aſchenbrödel bei 
plötzlich eingetretenen Hinderniſſen zu ſpielen. In Leipzig wird 
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der Maſorität beſchloſſen worden 


Berathung, im Zuſammenhang mit dem Proteſtantrage Ham⸗ 
burgs. Wie man annimmt, handelte es ſich zunächſt um die 
formelle Behandlung der Angelegenheit, die allerdings für 
die ſchließliche Erledigung leicht als präjudiziell fic) erweiſen 
kann. Der hamburgiſche Antrag, deſſen ſachliche Begründung 
wir bereits mitgetheilt haben, gelangt zu folgendem Schluß: 
Auf Grund der vorſtehenden Ausführungen erachtet der Senat 
zune die freie Entschließung Hamburgs behindernde Anordnung des 
Bundesratbs, wie ſie von der königlich preußiſchen Regierung Nan 
agt wird, für unvereinbar mit dem Artikel 34 der Reichsverfaſſung. 
Er hegt das feſte Vertrauen, daß die hohen Bundesregierungen die 
fragliche Verfaſſungsbeſtimmung auch gegenwärtig in dem ſelben Sinne 
auslegen werden, in welchem fe urſprünglich beſchloſſen worden, und 
daß der Schutz, welchen die Reichsverfaſſung den beſonderen Rechten 
einzelner Staaten gewährt, auch im vorliegenden Falle nicht werde 
verſagt werden. Es wird beantragt, der Bundesrath wolle beſchließen: 
daß die Einverleibung eines Theils der hamburgiſchen Vorſtadt 
St. Pauli in das Zollgebiet ohne Zuſtimmung des Senats der 
freien und Hanſeſtadt Hamburg unzuläſſig ſei; 
auch die Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag der weiteren 
Berathung des Antrags der königlich preußiſchen Regierung vom 
19. April (Nr. 86 der Druckſachen) auf Grund eines von dem 
erfaſſungs⸗Ausſchuß zu erſtattenden Berichts vor: 
aufgehen zu laſſen. Versmann. 
Die hamburgiſchen Abgeordneten Dr. Wolffſon und Möring 
batten am nämlichen Tage, wie bereits mitgetheilt, eine längere 
udienz bei dem Reichskanzler, der zu dieſem Zwecke eine Zeit 
Ng die Sitzung der Ausſchüſſe verlaſſen hatte. Beide Herren 
uchten, wie man berichtet, die bekannten Gründe Hamburgs 
gegen den preußiſchen Antrag und ganz beſonders gegen die 
kennung der Vorſtadt St. Pauli von Hamburg geltend zu 
machen. Der Reichskanzler betonte, daß der weſentlichſte Punkt 
für ihn die Verfaſſungsfrage fei; hier glaube er ſich vollkommen 
im Rechte zu befinden, er werde von ſeiner Anſicht nicht ab⸗ 
gehen. Was die zolltechniſchen Fragen, namentlich die der Ein⸗ 
beziehung von St. Pauli betrifft, ſo lauten ſeine Erklärungen 
weniger kategoriſch, und man könnte nach dem, was verlautet, 
annehmen, daß dieſe Seite der Sache noch als offene Frage be⸗ 
Ndelt wird. Noch weniger günſtig ſoll die Auffaſſung lauten, 
welche die hamburger Abgeordneten von den Abſichten des Reichs⸗ 
lanzlers bezüglich der Behandlung der Elbſchifffahrt gewonnen 
aben. Dem Antrag, welcher im Reichstag bezüglich der Ange⸗ 
egenheit eingebracht werden ſoll, ſtehen übrigens die hamburger 
geordneten fern. 
. Die „N. Pr. Ztg.“ ſchreibt: „Der evangeliſche Ober: 
Lirchenrath hat am Dienſtag unter Mitwirkung des General⸗ 
Wnodalvorftandes über die Beſchwerde berathen, welche von 
itgliedern der hieſigen St. Jakobi⸗Gemeinde gegen den Be⸗ 
chluß des Konſiſtoriums, die Wahl des Predigers Werner 
us Guben zum Pfarrer an St. Jakobi zu beſtätigen, erhoben 
worden war. Die Sitzung ſoll über ſechs Stunden gedauert 
Saben, In Betreff der Entſcheidung ift ſelbſtverſtändlich Näheres 
nicht bekannt geworden; doch verlautet, daß mit überwiegen⸗ 
fein fol, das ganze Proteſt⸗ 
aterial dem Prediger Werner mit der Aufgabe vorzulegen, auf 
beſtimmte, genau formulirte Fragen über ſeine Stellung zur 
Bibel und zum apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß, über die ewige 
Gottheit Chriſti u. ſ. w. in bündiger Weiſe Antwort zu geben.“ 
zer „Reichsbote“ beſtätigt die Meldung der „N. Pr. Ztg.“ und 
giebt ſeiner Freude über den Beſchluß Ausdruck, der, wie das 
| Blatt hervorhebt, „als geeignet erſcheint, diefe Angelegenheit end- 
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lich auf einen Weg zu bringen, auf welchem fie einen gefunden 
und ſachgemäßen Ausgang finden kann.“ 

% Gotha, 6. Mai Bekanntlich findet vom 19. bis 20. Mai d. J. 
bier der 12. deutſche Proteſtantentag ſtatt. Die diesjährige 
Verſammlung nimmt das Intereſſe in um fo höherem Rage in An⸗ 
ſpruch, weil es ſich u. A. darum handelt, zu der rückſchrittlichen Be⸗ 
0 auf religiöſem Gebiete, welche in den Beſchlüſſen der preußi⸗ 
sp eneralſynode fo unzweideutig zu Tage getreten iff, Stellung 
zu nehmen. 


Frankreich. 


Paris, 4. Mai. Der Kampf, der geſtern in der De pu⸗ 
tirtenkammer wegen der Ordensgeſellſchaften 
ſtattfand, tft nicht zu Gunſten der Klerikalen ausgefallen. Der 
Juſtizminiſter Cazot, der zum erſten Mal vor der 
Kammer ſprach, ſchlug mit ſo grober Fauſt drein, daß von der 
jeſuitiſchen Rede Lamys, des katholiſchen Republikaners, nichts 
mehr übrig blieb, und ſelbſt die klerikalen Blätter, die heute zwar 
gegen den Juſtizminiſter eifern, wagen doch nicht, für Lamey 
einzutreten. Die „Republique franeaife” meint, Lamey habe 
zur Genüge dargethan, welche Sinnloſigkeiten ein Mann 
vorbringen könne, der mit den Jeſuiten verkehre; ſeine Rede 
würde Blaiſe Pascal herrlichen Stoff zu einer bewunderungs⸗ 
würdigen „Petite lettre“ geliefert haben. Daß der Miniſter⸗ 
Präſident de Freycinet nur die einfache Tagesordnung verlangte 
und ſich nicht ein neues Vertrauensvotum geben ließ, mißfiel 
allgemein, denn man ſchließt daraus, daß er immer noch nicht 
entſchloſſen ſei, mit der nöthigen Entſchiedenheit gegen die 
Jeſuiten und die übrigen nicht erlaubten Ordensgeſellſchaften 
vorzugehen. Letztere find entſchloſſen, den Weiſungen des Vatikans 
gemäß paſſiven Widerſtand zu leiſten und ſich an die Gerichte zu 
wenden. Alle nicht ermächtigten Ordensgeſellſchaften haben ihr 
Hab und Gut ſeit dem Erſcheinen der Dekrete an eine ihnen 
angegebene Perſönlichkeit verkauft, ſo daß das Verfahren gegen 
fie ſehr erſchwert iſt, zumal das franzöſiſche Geſetz in dieſer 
Hinſicht alle möglichen Chikanen zuläßt. Freycinet trägt die 
Schuld, daß die Lage eine ſchwierigere geworden iſt, denn wenn 
er ſofort alle nicht ermächtigten Ordensgeſellſchaften aufgelöſt 
hätte, ſo würde heute die Sache geregelt ſein, ohne daß die 
eae mehr Weh und Ach geſchrieen hätten, als es jetzt der 
Fall iſt. 

Paris. In einer Zuſchrift an die republikaniſchen Blät⸗ 
ter fordert Herr Paul de Jouvencel, ein Name, der in 
der liberalen Partei einen guten Klang hat, zur Grün du ng 
einer großen Schützengeſellſchaft und zur Errich⸗ 
tung eines Schießſtandes in Paris auf. Nachdem er 
auf das Vorbild der deutſchen Schützenvereine hingewieſen, fährt 
Herr de Jouvencel fort: 

„Bei dem gegenwärtigen Zuſtande Europas und den zahlreichen 
und tiefliegenden Gründen zu einem Kriege, die überall beſtehen, ruht 
der Friede ſchlechterdings auf ſchwachen nee Jedermann weiß 
aber, daß unſere in weitem Umfange geöffnete Grenze uns einem Sie⸗ 

er preisgiebt, der im eigenen Lande mit Verlegenheiten zu kämpfen 

at, eroberungsluſtig ift und noch ganz kürzlich ausrief: „Der Krieg 
iſt in Sicht!“ Man ſchickte ſich eben an, mit uns unter dem Vor⸗ 
one DADA zu ſuchen, daß wir uns mit den Ruſſen verbünden 
w ‘ 

: Die Weigerung, Hartmann auszuliefern, ſchob dieſen Vorwand bei 
Seite, aber es wird nicht ſchwer ſein, ähnliche zu finden. Gewiß giebt 
es keinen einzigen Franzoſen, der den Krieg wünſcht, und mehr als 
zu haben, wenn er die Betrachtung anitellt : 


einer glaubt, alles geſagt ) : 
efommen, da wir ihn nicht wollen? Man 


Wie ſollten wir den Krie 


: 8 und gegen ein” 
{ ynvafion giebt es feinen beſſeren Schutz, als eine all 
gemein verbreitete Ausbildung im Schießen, vermöge deren jeder Fran⸗ 


ſitzt, was würde dann wohl die Folge dns 8 3 
ge 


ehnlichfeit mit derjenigen, in 
welcher ſich Frankreich im fünfzehnten Jahrhundert befand. En aif 


Rußland und Polen. 


[Der Wechſel im Unterrichsminiſterium.] 
Der ruſſiſche „Regierungsbote“ hat nunmehr, wie bereits tele⸗ 
graphiſch gemeldet, den Rücktritt des Grafen Tolſtoi vom Poſten 
des Miniſters der Volksaufklärung ſowie des Oberprokureurs des 
heil. Synods offiziell angezeigt. In die erſte Stellung tritt Herr 
v. Saburow, in die zweite Senator Pobedonoſſzeff ein. Die 
„Nowoje Wremja“ bemerkt dazu: „Die Neubeſetzung dieſer beiden 
wichtigen Poſten hat in unſerer Zeit eine ungeheure Bedeutung 
ſowohl für die Sache der Volksbildung, als auch für unſere 
religiös⸗ſittlichen Intereſſen. Die neuernannten Männer werden 
ſich viel anſtrengen und mühen müſſen, aber ſie werden die 
Sympathie all Derer genießen, die mit dem Beſtehenden unzu⸗ 
frieden waren, unter dem Einfluß ſeiner Mängel ſtanden — die 
lebhafteſte Sympathie und Unterſtützung der ganzen Geſellſchaft.“ 
In ihrer vorletzten Nummer ſchrieb die genannte Zeitung in 
derſelben Angelegenheit: „Wenn die von uns gerüchtweiſe mit⸗ 
getheilte Ernennung Herrn Saburow's zum Miniſter der Volks⸗ 
aufklärung ſich bewahrheitet, ſo muß ſie auf Alle, denen das 
Geſchick der Wiſſenſchaft in Rußland nahe am Herzen liegt, 
a len En , 
in feiner Thätigkeit als Kurator des dorpatſchen Lehrbezirk 
die allgemeinſte Anerkennung erworben bat. Das ai S. 
befindet fid) in jenem Lehrbezirke in blühenden Zuſtande, und 
es läßt ſich annehmen, daß dieſes Syſtem, das in Rußland in 
ſeinen Hauptprinzipien feſte Wurzeln gefaßt hat, im Falle eines 
Miniſterwechſels unangefochten bleiben wird. Dieſes Syſtem 
muß ſich entwickeln und befeſtigen; aber das ſetzt keinen jähen 
Umſchwung, keine ſcharfen Maßregeln voraus, da ein jedes nutz⸗ 
bringendes Syſtem auch ohne ſolche organiſch realiſirt werden 
kann. Neben der Befeſtigung des klaſſiſchen Syſtems muß jedoch 


i für diefen Herbſt fogar ein Zyklus ſämmtlicher Opern von Gluck 
in Ausſicht genommen. 

Aehnliches, im kleineren Maaßſtabe, hat ſich ſchon längſt in 
den ſogenannten Meiſterabenden wiedergeſpiegelt, es wurde dann 
Ro mehr ſpezialiſirt durch den Vorgang von Hans v. Bülow, 
der an einem Abende die 5 letzten Sonaten von Beethoven 
krachte ihm wurde ſpäter nachgeahmt mit den 3 großen Klavier⸗ 
zonzerten Beethovens; wir erinnern uns auch früherer Zeiten, wo 
„Wien in 3 aufeinanderfolgenden Konzerten Mendelsſohns ſämmt⸗ 

ze „Lieder ohne Worte“ reproduzirt wurden; das hat nun 
Freitigy Alles feine Grenzen und darf nicht etwa mit der ſtrikten 
Geſammtprodultion von Bachs wohltemperirtem Klavier über⸗ 
zanmpft werden; auch unſere berühmten Liederſänger haben mit 
iſthetiſchem und künſtleriſchem Erfolge den einheitlichen Liederkultus 
gepflegt, jo Stockhauſen und jetzt der wiener Guſtav Walther im 
ortrage Schubert'ſcher Liederzyklen; neu und eigenartig in dieſer 
zweziehung war auch ein Konzert, welches neulich Eugen Gura 
a Gewandhaus zu Leipzig gab und welches ausſchließlich Bal⸗ 
wen von Löwe, Schumann, Reincke, Grieg und Rubinftein 
ker te. Gura bewährte ſich hier als unſer vielleicht bedeutend⸗ 
dee deutſcher Balladenſänger, wie er denn ſchon längſt als einer 
verſtändigſten, feinfühligſten Sänger gilt. 
Rede wir nun einmal bei den Perſonalien angekommen find, 
S fei auch des bedeutenden Erfolges erwähnt, deſſen ſich Xaver 
wcharwenta, der uns ja hinlänglich bekannte Pianiſt und Lands⸗ 
ann, in Wien zu erfreuen hatte. Von neu auftauchenden Vir⸗ 
Us ſen ift diesmal wenig zu berichten, nur ber berühmten eng: 
wen Violiniftin Frau Norman⸗Neruda muß befonders gedacht 
den, die von Hans von Bülow in einem flammenden Artikel 
Von deutſchen Publikum als Geigen⸗Fee gepriejen wurde und 
voles in Köln, Hannover und anderweitig höchfte Erwartungen 
ſches amen gerechtfertigt hat; im Herbſt wird auch Berlin kriti⸗ 
wid Zeugniß ablegen können. Hohe Ehren und Auszeichnungen 
5 hren auch einem anderen auswärtigen Künſtler von noch 
der gvollerer Bedeutung, dem franzöſiſchen Komponiſten Gounod, 
Money Gürzenich zu Köln eine ganze Reihe eigener Kompoſi⸗ 
Stadt dirigirte. Laube hat ſich wieder an die Spitze des Wiener 
Leip ttheaters geſtellt; zum Kantor an der Thomasſchule in 
R's wurde an des verftorbenen Richter Stelle Dr. Wilhelm 
Vene Wählt der bisherige Kapellmeiſter des Friedr.⸗Wilhelmſtädt. 
Stay in Berlin, Arno Kleſſel, kommt nach Augsburg an's 
Konze ter und Max Bruch verläßt Berlin, um in Liverpool 
Bike Direktor zu werden; Guſtav zu Puttlitz leiſtet weiteren 
N Folge und bleibt als Intendant in Karlsruhe und der 


Tenoriſt Winkelmann in Hamburg kömmt nach Wien an die 
Hofoper. Am 1. Mai feierte die neue Akademie der Tonkunſt 
in Berlin, deren Dirigent Kullack iſt, ihr 25jähriges Jubiläum. 
Die Anſtalt, ein Privatinſtitut, eröffnete 1855 mit 141 Schülern 
und ſchloß ihr letztes Semeſter mit 1040. 

Nicht ohne Intereſſe iſt die Statiſtik der in England im 
abgelaufenen Jahre aufgeführten Chorwerke. Händel ſteht mit 
110 Aufführungen an der Spitze (Meſſias allein 62 mal), 
Mendelsſohn 74 (Elias 28), Sterndal Bamett, ein Engländer, 
40; Haydn 27 (Schöpfung 18), Roſſini 16 (Stabat mater 13), 
Macfarren 16, Beethoven und Sullivan 12, Mozart 10, Spohr 
8, Schumann, Cherubini, Benedict, Gounod 3, Brahms 2, 
Verdi, St. Saéns 1; man ſieht, wie konſervativ die Vorliebe für 
Händel ſich erhalten hat. Da wir gerade in die Statiſtik gerathen 
ſind, ſo führen wir der Kurioſität halber an, daß der berühmte 
Dresdener Heldentenor Tichatſchek, ein feiner Zeit allbekannter 
Sänger, in dem Zeitraum von 1839—1870 in 50 Städten 
142 Mal gaſtirte, fomit kommen aufs Jahr durchſchnittlich 41/2 
Gaſtſpiele; man vergleiche damit die heutige Zahl der Gäſte 
und die Anzahl ihrer Produktionsabende und man wird von dem 
wachſenden Intereſſen und von dem Wachsthum der Künſtler⸗ 
bahn mit der Eiſenbahn einen annähernden Begriff bekommen. 
Und nun gar die Gaſtrollen ganzer großer Geſellſchaften, nicht 
„in friedliche feſte Hütten wandelte das bewegliche Zelt“, ſondern 
oft gerade umgekehrt. Einen ſolchen Argonautenzug unternimmt 
beiſpielsweiſe wiederum der wiener Männer⸗Geſangverein und 
zwar jetzt im Mai nach Brüſſel, um der dortigen Braut des 
Kronprinzen Rudolf ein Ständchen zu bringen; der Gemeinde⸗ 
rath von Brüſſel hat in Folge deſſen denn auch 3000 Fres. zu 
einem würdigen Empfang votirt. Demſelben Vereine iſt kürzlich 
vom ſalzburger Gemeinderathe eine Nachbildung von Mozarts 
Denkmal in Salzburg verehrt worden, in Erz gegoſſen in der 
Erzgießerei zu München und mit Piedeſtal aus untersberger 
Marmor. Auch jetzt ſind aber die früheren ſchlimmen Zeiten 
für die Kunſt noch nicht vollſtändig erſtorben und ſind die Belege 
ihrer Nachwehen noch reichlich beizubringen. In Olmütz hat der 
andauernd ſchlechte Beſuch des Theaters den Direktor zum Rück⸗ 
tritt veranlaßt, in Mainz iſt aus Anlaß finanzieller Schwierig⸗ 
keiten der Vertrag der Direktion Deutſchinger dahin abgeändert 
worden, daß weiterhin die Stadt die finanzielle Verwaltung 
übernimmt, in Berlin mußte Herr v. Schimmelpfennig mit dem 
I. Januar auf die Direktion des Reſidenztheaters reſigniren und 
Direktor Ernſt in Köln, der auch in Bonn gaſtiren ließ, hat 
gleichfalls um Löſung des Kontraktes nachgeſucht, da keine einzige 


der Vorſtellungen auch nur annähernd die Tageskoſten deckte. 
Zum erſten Male ſeit 30 Jahren hat Perugia in Italien wäh⸗ 
rend der Karnevalszeit kein Theater und in Paris iſt der Ver⸗ 
ſuch, eine Volksoper zu begründen, geſcheitert; abgebrannt iſt das 
Royal Theatre, das bedeutendſte Theater der iriſchen Hauptſtadt, 
das Grand Opera Houſe zu Toronto in Amerika und am 20. 
Februar das Stadttheater zu Roſtock. „Wo fo viel Blech zu 
Tage gefördert wird, wie im Theater, könnte man das auch auf 
die Couliſſen ausdehnen“, äußerte ſich gelegentlich Dingelſtedt. 
Zum Glück fehlen auch die Notizen über Neubauten nicht. In 
Monaco hat Garnier, der Architekt der pariſer Großen Oper, 
ein prächtiges Theater gebaut, und Gallipoli, Athen und Tiflis 
ſehen ſich im Beſitz neuer Stätten der Kunſt; am 1. November 
ſoll nun auch endlich das neue Theater in Frankfurt eröffnet 
werden, über deſſen Luxus und Pracht, Etatsüberſchreitung und 
ſtellenweiſe praktiſche Mängel ſchon jetzt das Mannigfaltigſte ver⸗ 
lautet; das Haus wird im Ganzen 2100 Perſonen faſſen. Be⸗ 
ſondere Erwähnung verdient auch noch das neue große Konzert⸗ 
haus, was für 700,000 Mark in Leipzig gebaut werden ſoll 
und wohin die Gewandhauskonzerte überſtedeln werden. Der 
Architekt hat ſich die Form des jetzigen Gewandhausſaales zum 
Muſter zu nehmen, ovale Schachtelform mit überwiegender Holz⸗ 
konſtruktion; wenn nur auch ſchon die gefahrfreie elektriſche Be⸗ 
leuchtung ſich eingebürgert hätte. Freilich müßte man dann auch 
auf Neuerungen verzichten, wie beiſpielsweiſe die Rauchkonzerte 
in London. Hier hat nämlich der mufitliebende Pair Lord 
Dunmore ein Orcheſter gebildet, welches gleichzeitig mit dem 
Auditorium rauchen darf, man kann ſich denken, wie ſüßſauer 
der Flötiſt dabei nach dem Pauckiſten ſchielen wird, der mit 
Feuer und Flamme draufhauen wird; vorkommen mag es denn 
auch, daß die Holzbläſer in der Zerſtreuung mit den Tabaks⸗ 
pfeifen einſetzen, ſtatt mit dem „ſüßen Hölzel“, wie der Wiener 
die Klarinette nennt. 

In Berlin ſcheint man neuerdings der Oper eine beſondere, 
breitere Pflege angedeihen laſſen zu wollen. Das Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtiſche Theater, bisher nur im Dienſte der Operette 
thathig, fol allmählig eine zweite Opernbühne Berlins und speziel 
eine Stätte der Spieloper werden; in gleicher Weiſe ſollen in 
den Sommermonaten bei Kroll wieder Opern gegeben werden 
und ſoll auch ſchon Theoder Wachtel dieſem Zwecke dienſtbar ge⸗ 
macht worden ſein; gleichzeitig verlautet auch, daß das Wolters⸗ 
dorfftheater ſeine früheren muſikaliſchen Beſtrebungen wieder er⸗ 
neuern werde, um dem weniger Bemittelten und weniger Ver⸗ 
wöhnten leichte, gefällige Opernmuſik zu bieten. Intereſſe für 


machen, da Herr v. Saburow 
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eine gedeihliche Entwickelung der Realwiſſenſchaften und mittleren 
und höchſten Realſchulen angeſtrebt werden. Der Zutritt zur 


Berlin, Mai, Abends 7 Uhr. 
Reichstag. Der Reichstag genehmigte den Geſetzentwurf 


J 


betreffend die Kontrole des Reichshaushaltsetats und des Landes: 
haushaltsetats von Elſaß⸗Lothringen für 1879/80 in erſter und 


zweiter Leſung ohne Debatte ö m 
„Der Miniſterial⸗Direktor Philippsborn empfiehlt die 
„Uebereinkunft zwiſchen Deutſchland und der Schweiz wegen 
weiterer proviſoriſcher Regelung der Handelsbeziehungen zur Ge⸗ 
A a eee ict Baot J 
15 5 pe link beklagt, daß die jetzige Wirthſchaftspolitik 
nicht zu ordentlichen Handelsverträgen, ſondern nur zu kurzen 
proviſoriſchen Regelungen führe. Der Brief des Reichskanzlers 
an Mosle, welcher eine Geſetzesvorlage über eine Surtaxe d’en- 
trepot in Ausſicht ſtelle, habe von Neuem ſchwere Beunruhigung 
über den Handel, namentlich Süddeutſchlands, gebracht. Die 
Uebereinkunft wird hierauf in erſter und zweiter Leſung genehmigt. 
Es folgt die dritte Berathung des Wuchergeſetzes. 
Schulze ⸗Delitzſch ſpricht gegen die im Antrag des 
Grafen Bismarck beabſichtigte Einſchränkung der Wechſelfähigkeit. 
Die Einbringung derartiger Anträge mache ſeine Freunde miß⸗ 
u gegen das ganze Geſetz, deſſen Tendenz fie im Uebrigen 
1 i ten. Noah GMM GINO 
i Mata wa r hh en > Spricht für die Beſchlüſſe der zweiten 
Leſung und gegen den Antrag Bismarck. q 
Rickert iſt gegen das Geſetz. tado: 199 N 
é Richter erklärt, die Bedenken gegen das Geſetz ſeien bei 
ihm überwiegend, der Antrag Bismarck beweiſe, daß die weiteren 
Bewegungen zwecks Beſchränkungen auf dem wirthſchaftlichen 
Gebiet noch nicht abgeſchloſſen ſeien. : 
Marcard ſpricht für die 
y fähigkeit. S u | 
Windthorſt hält die Beſchränkung der Wechſelfähigkeit 
für ein unbedingtes Erforderniß, namentlich betreffs der Offtziere, 
Studenten und der Landbevölkerung. Die Generaldiskuſſion 
wird geſchloſſen. } EN 1509177 
In der Spezialdiskuſſion werden die Artikel 1 und 2 ohne 
Weiteres genehmigt. Bei Artikel 3 begründet Kleiſt⸗Retz o w 
ſeinen Antrag, der hauptſächlich redaktionelle Bedeutung hat. 
Witte bittet, den 
denken abzulehnen. qi 
Kiefer für den Artikel 3. 
e Lasker dagegen. 


en Leſung zu bleiben. 5 
Völk gegen den Antrag. 
Kleiſt⸗Retzow gegen die 
für Rückforderung eines wucheriſchen Darlehns. 


Artikel 3 und der Antrag Kleiſt⸗Retzow werden angenommen. 


das Theater hat auch die Kaufmannschaft in Danzig Senn, 
lero" 


die dem dortigen Direktor des Stadttheaters, Herrn 2 
„Stolzenberg eine jährliche Subvention von 12,000 Mark be⸗ 


willigte. Ebenſo hat die Bürgerſchaft in Bremen die Pacht des 


Stadttheaters abermals auf die Hälfte der bedungenen Summe, 


auf 6000 Mark ermäßigt. Eine außerdem gewünſchte Subven⸗ 


tion wurde jedoch von der Bürgerſchaft abgelehnt, hauptſächlich 
auf das Argument des Dr. Breuſing hin „daß das Theater keine 
Bildungsanſtalt ſei, ſondern nur dem Vergnügen diene“; das 
klingt allerdings, als ob es ſich um Brockmanns Affentheater 
handle, oder beſten Falles um Lumpaci Vagabundus. 

Von Akten der Pietät gegen unſere großen Todten erwäh⸗ 
nen wir der Enthüllungsfeier des Beethoven⸗Denkmals in Wien; 


es iſt von Zumbuſch modellirt; Liszt, der ſeiner Zeit für das 


Beethoven⸗Denkmal in Bonn pekuniär ganz hervorragend eintrat, 
wurde zu dieſer Feier erwartet, war jedoch nicht erſchienen. Ebenſo ijt 


am 2. Mai auf dem Friedhofe in Bonn das Schumann⸗Denkmal ent: |. 


hullt worden. Hier wie dort haben die Feierlichkeiten auch Konzerte 
im Gefolge gehabt, die ſelbſtverſtändlich vorzugsweiſe Werke der Mei⸗ 
ſter brachten. Ein eigenthümlicher Akt der Pietät ſpielte ſich am 22. 

Februar in Warſchau ab, wo das in ein Gefäß eingeſchloſſene 

Herz Chopins unter dem Denkmal Chopins eingemauert wurde 
darüber prangt eine Marmortafel mit der Inſchrift: „Hier ruht 
das Herz Friedrich Chopin's.“ 
wirkſameres Denkmal iſt dem Künſtler dadurch geſetzt worden, 
daß in der letzten Zeit eine wahre Fülle billiger Geſammtaus⸗ 


2 ge y 


gaben ſeiner ſämmtlichen Werke dafür geſorgt hat, das Andenken 


es in den allerweiteften Schichten dauernd zu be⸗ 

5 e gen. 4 v . . I 

0002 Ein Schönes) Denkmal hat ſich auch die berühmte Fabrik von 

Blüthner in Leipzig geſetzt, welche im Monat Januar das 15,00 0ſte 
Inſtrument, einen großen Aliquotflügel, fertig ſtellte; die Fabrik 


mit nur 3 Leuten. ; Dl 1 19119 
i Von Verſtorbenen erwähnen wir Henri Wieniawski, der 
am 2. April nach langen Leiden im Hospital zu Moskau ver⸗ 
ied. 
x 15 von Kunſtreiſen einzuholen, förderte ein ſchleichendes Herz⸗ 
übel, dem der Künſtler nur zu bald erlag. In Wien ſtarb Frl. 
Fröhlich, dereinſt gefeierte Sängerin und Freundin von 
Grillparzer, Schubert und anderen Kapazitäten. Ihr Vermögen 
von 800,000 fl. beſtimmte fte” zu Stipendien für bedürftige, her⸗ 
vorragende künſtleriſche und literariſche Talent. 


Hoch intereſſant ſind freno wiffenſchaftlche Uinterfuchungen 


igt 


Beſchränkung der Wechſel⸗ 


ganzen Artikel 3 aus juriſtiſchen Be⸗ 


cette S elling bitet, bei den Bejdkitfen, der 
132 12915 i R den of | beſch ießen, wie ſie 1868 
fünfjährige Verjährungsfriſt 


Ein ungleich beredteres und 


beſteht erſt ſeit dem Jahre 1853 und begann ihre Thätigkeit 


ine fieberhafte „ Frit äumtes den Er⸗ | vil 
Eine feen Di feuer Verzemte und den ef ſtizzirt, eine ſchöne Definition des Weſens der ! 


klungen; 


— 4 — 
Das ganze Geſetz wird mit bedeutender Majorität ange⸗ 
nommen. Dagegen ſtimmen die Fortſchrittspartei und einzelne 
Nationalliberale. 


Graf Bismarck begründet die von ihm beantragte Re⸗ 


1 ſolution auf Beſchränkung der Wechſelfähigkeit“ W 


von einem für die Geſchäftswelt unentbehrlichen Verkehrsmitte 
zu einem Werkzeuge hera ab 
Menſchen ſich leicht Geld zu verſchaffen wiſſen. Von der Wechſel: 
fähigkeit müßten hauptſächlich Beate, Militärs, Frauen und 
kleine Landwirthe ausgeſchloſſen werden. ungut 
Schelling erklärt, daß er nicht berechtigt ſei, Namens 

der verbündeten Regierungen eine Erklärung abzugeben; 
müſſe aber konſtatiren, daß die verbündeten Regierungen im 
vorigen Jahre anläßlich des Antrages Reichenſperger in ihrer 
Mehrzahl eine Einſchränkung der allgemeinen Wechſelfähigkeit 
nicht für möglich und zuläſſig hielten. f on 
Beſeler gegen die Reſolution, weil ein Bedürfniß dazu 
nicht nachgewieſen ſei. Man dürfe den jetzt ſo ſenſiblen Kredit 
nicht in ſolcher Weiſe beunruhigen. 2 939% Rocio! 
Reichenſperger befürwortet die Reſolution; es fei 
nothwendig, daß die Regierung die Frage erörtere. Die Wechſel⸗ 


ordnung ſei durch die Aufhebung der Schuldhaft ſchon ſehr 


alterirt und ihre Reviſion bezüglich der allgemeinen Wechſel⸗ 
fähigkeit nothwendig. In namentlicher Abſtimmung wird die 
Reſolution mit 136 gegen 99 Stimmen angenommeͤnn. 

Der Reichstag erledigte hierauf noch die dritte Leſung des 


Viehſeuchengeſetzes durch unveränderte Annahme der 


Beſchlüſſe der zweiten Leſung. Nächſte Sitzung Sonnabend. 
Wahlpriifungen, Elbſchifffahrtsakte. Der Antrag Lasker's, auch 
feinen, Antrag, betreffend die Einverleibung Altona's in das Zoll⸗ 
gebiet, auf die Tagesordnung zu ſetzen, wird abgelehnt. 

[Die Stempelſteuerkommiſſionf beſchloß die 
Beſteuerung der inländiſchen und ausländiſchen Aktien mit 5 pro 
Mille, lehnte die Beſteuerung der Lombard⸗Darlehne mit 11 
gegen 9 Stimmen, die Beſteuerung der Checks und Giroanwei⸗ 
ſungen a 15 gegen 5 Stimmen ab und vertagte ſich darauf bis 

ittwoch. : N 577 } 


Ueber den von der Reichstagskommiſſion vor: 
geſtern für die Elbſchifffahrtsakte beſchloſſenen Vor⸗ 
behalt, daß die gegenwärtig auf der Elbe beſtehende Zoll⸗ 
grenze nur durch Geſetz an eine unterhalb dieſer Grenze 


gelegene Stelle verlegt werden könne, ſagt die „Norddeutſche 


Allg. Ztg.“, die Vorlage werde, wenn der Reichstag den 
Vorbehalt annehme, für dieſe Seſſion erledigt ſein. Für 
die Bundesregierungen werde es unmöglich ſein, auf das in 
Artikel 7 der Reichsverfaſſung gewährleiſtete Recht zu verzichten. 
Der Bundesrath ſetzte im Jahre 1868 in Ausübung dieſes 


Rechts die jetzige Zolllinie feſt und werde auch weitere Modi⸗ 
fikationen der Zolllinie nach ſeiner verfaſſungsmäßigen Zuſtändig⸗ 
keit feſtſetzen. Von der Ausſchußmehrheit könne nur darüber ein 


S 0 $ f ar in N 

kom ſei, über die Lage der Zollgrenze von 1880 
unter Mitwirkung der perſönlichen Zu⸗ 

ſtimmung des damaligen Miniſters Delbrück gethan habe. 


ſei, ſei Delbrück damals nicht gekommen. 


an 222 Sängern im Alter von 9— 53 Jahren, welche den Ein⸗ 
fluß des Singens auf die Geſundheit darthun ſollten und in 
der St. Petersburger mediziniſchen Wochenſchrift mitgetheilt wer⸗ 
den. Der relative und auch abſolute Bruſtumfang iſt da 
bei den Sängern größer als bei Nichtſängern. So häufig Kehl⸗ 
kopfkatarrhe, ſo ſelten ſind Bronchialkatarrhe. Das Singen ſtellt 
ſich gleichſam als eine turneriſche Uebung der Lungen dar, als 
das beſte Mittel zur Entwicklung und Stärkung der Bruſt. 
Trunkſucht, ſo wird hervorgehoben, hemmt die Entwickelung 
der Bruſt; wie weit dadurch auch der Schmelz der Stimme be⸗ 
einflußt wird, ſteht freilich nicht zu leſen; nach wohlverbürgten 
teutoniſchen Wahrnehmungen ſoll ſich der Sorgenbrecher theilweiſe 
auch als Stimmbrecher erweiſen und je dunkler die Sorte, um 
ſo dunkler auch die Stimme, bis es ſchließlich auch von ihr 
heißt: „verſchlungen ſchon hat ſie der ſchwarze Mund.“ f 0 
udn dass lion th. 


Das Schumannfeſt in Bonn. 
Unterm 2. Mai wird aus Bonn geſchrieben: 
muſikaliſche Völkerwanderung hat die Enthüllung des Schumann⸗Denk⸗ 


laßt. Die feſtgeſetzte Stunde rückt heran. Nach und nach verſammeln 
ſich auf der kraurigen Stätte das Feſtkomite, die ſtädtiſchen Behörden, 
Chor und Orcheſter, Freunde, Verehrer und Verwandte des großen 
Tondichters. Frau Klara Schumann nebſt Familie, Ferdinand Hiller, 
ohannes Brahms, Grimm aus Münſter. Dietrich aus Oldenburg, 
tockhauſen aus Frankfurt, das Konzert⸗Komite der Stadt Köln und 
das dortige Gürzenich⸗Orcheſter. Brahms heſteigt das hinter dem 
Denkmal anigebttaite primitive Dirigentenpult, ein leichtes Zeichen, die 
Bläſer geben durch emen weichen Akkord die Tonart an und mit einem 


ernſten Choral, begleitet von Blasinſtrumenten, leitet der Chor, die 


Feier ein. Dann trat ein Somitemitglied, Herr Geheume Rath Pro- 
feſſor Schaaffhauſen, vor und hielt die Feſtrede. „Wir ſtehen an ge- 


Mit einem flüchtigen Stitenblick auf die Bedeutung Schumanns und 
Wee edge te des Denkmals, ſowie dem 
Dankes für Alle, welche zur Errichtung des Monumentes mitgewirkt, 
ſchritt die Rede ſofort in medias res: zur Beantwortung der Fragen: 


ehrung erweiſen? In gedrängter Kürze, mit ſchwungvollen begeiſterten 
Worten wurde die Individualität und das Mad des Tondichters 

chin uſik und der Schu⸗ 
mäann'ſchen Muſik im Beſonderen gegeben und auch dem Nichteinge⸗ 
weihten Intereſſe für den gefeierten Helden eingeftoßt, „Große Geiſter 
verwüſten, wie mächtige Ströme ihre Ufer.“ Wohl iſtſes wahr, dieſes 
alte Wort, doppelt wahr in Bezug auf Robert. Schumann. Dennoch 


Schlußſätzen des Redners zuſtimmen: „Das 
die Saiten, 


toysitr mob him 


bgeſunken, durch welches leichtſinnige 


et 1.0; 


weit erhoben werden, ob der Bundesrath verfaffungsmäßig 
1 9 5 ene qu | 


ung! Ein 
Bedenken, ob der Bundesrath ohne ein neues Geſetz dazu befugt 
Der Bundesrath 


danach 


Worte: Robert Schumann. 


Eine kleine 
mals auf hieſigem Kirchhofe in unſere ſonſt ſo ſtille Muſenſtadt veran⸗ 


weihter Stätte“, begann der Redner, am Grabe Robert Schumanns.“ 
usdrucke herzlichen 


wer Schumann war, was er geleiſtet und warum wir ihm ſolche Ber: | 
Feſtkonzert ſtatt 


ö Der Geſanverein Concordig im Verein mit dem akademischen G 
können wir uns tröſten über ſein krauriges Schickſal und freudig den ’ $ demiſch E ; 
N men: Höchſte, wonach er ſtrebte. 

hat ſich weiter erfüllt, als er ſelbſt es dachte? ſein Lied iſt nicht ver⸗ 
die er angeſtimmt, ſie tönen noch immer fort 


werde innerhalb ſeines verfaſſungsmäßigen Rechts unbeirrt be⸗ 
ſchließen, was er im Intereſſe des Reichs für nützlich halte. 
In der heutigen Landtags⸗Erſatzwahl des vierten 
Berliner Wahlbezirks wurde Dr. Hermes (Fortjdrittsmann) 
faſt einſtimmig gewählt. Mi MOE mi undes 


Hos 


Anno 
UD hy 


waits Git Usiiduitr OF MAE GCM Aigen si 
Mr. C. St. Newton, der kürzlich Olimpia befuchte be 


fold follte ein ſtandrechtlich Veru 
€ 


Ausdruck tiefgefühlten ale eine ſinnige e 
nämlich e ſehr beliebt geworden, eine heftige Indignation ben 


‚befannte Papes in ale, aber alle entkamen unverſehre. 
Irgend ein Taugenichts hatte eine mit Schießpulver gefüllte Büchſe 
unter die Uhr geſtellt und dieſelbe mittelſt eines langſam brennenden 
Fadens entzündet. Einige Verhaftungen find erfolgt und die Polis 
thut ihr Möalichſtes um den Urbeber dieſes Verbrechens au: ermittelt, 


und werden forttönen, ſo lange es fühlende Herzen giebt. So möge 
denn Dein Bildniß, verehrter Meister, auf uns berableheien mit Ver, 
ehrung werden Alle zu Dir emporblicken!“ Bei dieſen Worten theilt N 
fich die dichte Leinenumhüllung und im hellen Sonnengolde lag da 
ſchöne Marmordenkmal vor uns, während die Bläſer den 3 
Geſang der Peri aus des großen Meiſters Oratorium „Das gradi, 
und die Peri: „Schlaf nun und ruhe in Träumen von Duft“ ME, 
ten, den Brahms eigens fits die Pelegentict, inftruinentirt hatte. Dl 
Angehörigen des edlen Todten, Frau Abt⸗Schumann, die in tiefe) 
Trauerkleidung erſchien, ihre Kinder und Familie Wieck, die Freunde un 5 
Verehrer legten am Sockel des Denkmals prüchtige --Xorbeerfrä 
nieder und in wenigen Minuten bildete aa em Boden ein di 5 
Raſen, ein grüner Untergrund, von dem ſich das blendende Weiß t 
karrariſchen Marmors noch leuchtender abhob. Proſeſſor Donndorf har 
mit dieſem Denkmal den Ruhm feiner: Künſtlerſchaft wieder um uf 
Beträchtliches erhöht. Das Ganze ist. äußerſt einfach gehalten. Au 
breitem, quadratiſchem Sockel erhebt ſich ein länglicher, tafelförmiger, 
oben abgerundeter Stein, an deſſen oberem Ende in runder Arab” | 
mung der Mebaitlontopf Schumanns, getragen von einem empor, 
benden Schwan, ſich befindet. Unter demſelben ſtehen die einfachen . 
] Re Am Fuße ſitzt des Meiſters Muſe, ft 
Falter zu a F red den wohlverdienten Lorbeerkranz in de 
linden haltend, das Anklitz, eine echt poetiſche Idee des Bildhauers, 
mit den wohlbekannten Zügen von Clara Wieck. Ju beiden Seiten 
ſitzen auf: beſonderen Sockeln die ſingende Pfſyche und der geigenſpie' 
lende Amor, zwei Genienfiguren, die in ihrer realiſtiſchen Ausführung 
und reizenden Auffaſſung wahrhaft bezaubernd wirken.“ Die Armee 
den vertieften fic eme Weile in bewundernde Betrachtung des Mettler 
werks und dann übergab Herr Geh. Rath Schaaffhauſen Namens de 
Feſtkomite's das Denkmal der Stadt Bonn. Herr Oberbürgermeiſſg 
Joetſch ſprach in ſeiner Entgegnung im Namen der Stadt node, 
den allgemeinen Dank für alle zum Beſten des ſchönen Denkmals a | 
wirkende aus. Schumann habe eines ſolchen Denkmals eigentlich ga, 
nicht bedurft, denn ſein Ruhm ſtehe feſt durch alle Seiten. Für fem 
Verehrer aber ſei eine ſolche Bethätigung ihrer Liebe Pflicht. g 
Verſicherung, daß die Stadt das Denkmal ſchützen und in del fe 
nehmen werde, ſei wohl überflüſſig. „Möge das Denkmal er, fon | 
menden Nachwelt verkünden, daß wir die Erkennkniß beſeſſen, nicht ME } 
den nationalen Kriegshelden ſondern auch den Heroen der Kunſt Dam 
ſchuldig zu ſein, möge es dem ernſtſtrebenden Rimitler ein Sporn is \ 
1155 8 irg A Seira! ¡puso Dex, estad und sodio den 
roßen Meiſters.“ Der Chox ſang aus Mendelsſohn's Pau 
Chor: „Siehe wir preiſen ſelig“ 05 ier 00 00 bene Heul | 


yen und die Feier war zu 
Abend findet unter Mitwirkung Joachim's und rabia ein gt ur 
„morin außer dem Violinkonzert von Brahms uon 
Schumann jhe Kompoſitionen: Ks-dur- Symphonie, Requiem für Migs ; 
und Muſit zu Manfred (die Rolle des Manfred von Ernst Poſſar an, 
München geſprochen) aufgeführt werden, morgen Vormittag eine Kan, 
mermuſikmatinse: Streichquartett in moll, RES Lieder} vd 
Klavierquartett von Schumann und Nachmittags Diner in Sn 
verein brachte Frau Clara Schumann geſtern Abend ein 
welches die Künſtlerin ſehr etfreute. Das geſellſchaftliche 
außerſt vege und anregend ean ee 
NITES 1491375 890 mb ded vd; Nd te 


1H 


i ichen 
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dielten Prämien: Stan. Pielucha⸗Baranowo für eine Stute nebit 


P Locales und Provirrielles. 


; Poſen, 7. Mai. ſchiedenen Widerſpruch, weil die Stadt exft jüngſt in Betreff der land⸗ Sohlen 35 M., Andr. Kaczmarek⸗Goluski für eine Stute nebjt 
th. ; 1 1 ; wirthſchaftlichen Schule nicht unbedeutende Laſten übernommen hat ohlen 30 M 
[Viktoria Theater.] Bu ihrer zweiten und man war auf das Reſultat ſehr-geſpannt. In der am 27. v. M. 


„Auftrittsrolle hatte Fräulein von Cjepchanyi z : 
5 oh ODIOS: AO A rar 05. 1136 AA IDE DI $1 ſta abten 0 entl ny tam nn. eſer } Y, V N! teott Ra 
1 im e dale tn ana! Sid al "Pat ver ee nal tans beider ele ML pegó a 
nos ¡du ‚abgelehnt wurde,. . Die durch die, Benfionirung, unferes. | LVL ec bia G 
Bürgermeifter ‚Ober e pril d n ür⸗Chometteſee 

nde v. 4 MR , 13 J würden: fie 

ſeit dem 


5 1 dem, 
Publikums f W rwaltet. 1 Das Woll iy Gu i 
PS ſein ruin? ann iR 973 ad u e ta san, Grae, aut har ee Zi Ju en jon | 
a HA eso 0 i era Fi OREN a unſeres Kreiſes die Wolle bereits mit einer Preiserhöhung von 15 bi 
e Da steer, welches man haben konnte, die frußere Dubart, ie R pro. denne. aeg pongas Salt as Kaufes verkauft. 2 
Rhein 


Zur Frage der Klärung der Spulwäſſer t 
ECECeiuführung in die Flüſſe. 


% Ir dem Jetzt vorliegenden offiziellen Katalog der internatio⸗ 
baben e que N ee ee. nalen Fiſchereichnsſtellung finden wit auf Seite 94 noch folgende 
208 Wrefehen, 2. Nas. jifotionen. Verſetzung. Bewerbungen um den pon des königs von 
Oels⸗Gnefener Eiſenbahn. Lheure Schuld Jn dejen an 
ee für einzelne Lehrer des h 


N 


gen Weeiſes Sachſen Majeſtät Allergnädigſt bei; ligten 
überwieſen worden. Im Ganzen ſind 14 katholiſche und 


ſilbernen Ehrenpreis für die beſte Lbſung 
) Lehrer damit bedacht worden und zwar haben erhalten - mio mild r Preis aufgabe: lr II 5 
11 Lehrer K 60 M., 2 Lehrer a 75, M., 1 Lehrer 65 M., 1 Lebrer u. ©: Genaue Darleg ing eines für beſtimmte. näher darzulegende y 

eier E 72 1 Nan 5 i DEIA 18 699 1 E Ay Ina de Me 1 ans e ete Maria anh der ten g 
glei igenſchaft an das hieſige Steueramt verſetzt worden. — Der die den natürlichen Waſſerläufen und Gewäſſern zugeführten i 
neue Sabie an. ber Oels⸗Gneſener Erienbahn, wel 4 dem 1d, Mai Y Fabriken a One der Städte für den *. 
N 
3 


Abwäſſer de 
in. Kraft tritt, hat für unſere Station keine Veränderung erlitten Machen der gedachten Gewüſſer vollkommen unſchädlich zu 


e RAN e e o e eS 
628. Herr George Frederick ‘Naylor. zu Wakefteld (England). 
629. Herr Benjamin Hardwiok Foster zu Siewca RK T. 
england), (53 Brandling Place ná e 
y f at Herr ER hir by ee zu Olmütz 
ark. : dl Ti 631. Herr W. Heyne, Brigade⸗General a. D. zu Zimmerhof, 
JJ%%%/% neuen 
Vorſit bes k. Kandrarhs Geren Grafen Poſadewekt wurde am 28. v. 632. Herr Dr. Georg Keller zu Harthausen bei Speier. 
Mts, in Rawitſch e e abgehalten. Die Tagesordnung um⸗ 693. Herk Dr. Velgen, Direttor der Werft gestalten zu fach 


Sämmtliche Züge haben Anſchluß ſowohl nach Breslau als guch nach 
Poſen und Bromberg, Bahnmeiſter Piefke it vom 1. Mai ab von 

hier in gleicher We nach Zerkow, und an deſſen Stelle iſt 
abnmenter Seidel aus Zerkow dierher verſetzt worden. — Kürzlich 

wurde ein hieſiger Kaufmann wegen einer Schuld von 1 M. 55 Pf. 

BR Nach Verurtheilung des Verkl gten betrugen die Koſten 
5 A Deis + 1 ’ A 4 y DITA UI | 


* | 


die dadurch bedingten erhöhten 


wvegzuſetzen n n un ati 119 faßte ſieben Gegenſtände. Bei e dritten Gegenſtändes, | 099. Her $ 
Die Nothwendigkeit der Gründung eines ſtädtiſchen oder betreffend Abänderungsvorſchläge des Regulativs pom 18, Oktober 1875] im We u ton ne ane ids Pe vi 
Provinzialmuſeums tritt immer klarer zu os Während der am, zur rigida des Geſetzes vom 21. Juni 1875, nach welchem die 634. Herren Hugo Alisoh & Comp. zu Berlin (BelleMliance= 
ist a aise änbochalieein ei 57 Fie be er N Nach 5 9 e ge de 0 111 0 2 5 I draußen 11900 mn, mabilndd 0 Welle an i 
der Wi ten verlas Dr. Lebinski den Re jaft3= Ma ¡94 ¡DEXO] hs ur amtandiegung.. he add 0. O pis 75 
cee eius urige Fand in dieſem Berichte, beißt es used der Lands und Den ih Kaufe def Jahres zu leitenden Zand: PAra, zu een Fla Gewäſfern, welche aus Fubrilen 
es feb nothwendig, daß die Sammlungen den Mitgliedern des, und Opanndienſte 25 Prozent des jährlichen Grund⸗ und Gebäudes | en c u. . w. in fiſchrei 1 flüſe und Getbäſſer ftiepem. 9°" 4 
Vereins ſchleunigſt zugänglich gemacht werden“. steuer Aufkommens des verpflichteten Gemeindeverbandes überſteigt. 635. Herr Dr. Karl Möller, -Fabritbeſizer zu Brakwede. a 
(qe erhellt, daß rk er om Sitios auf ihre Nationalität), | wurde beſchloſſen, daß es bei 25 Prozent verbleiben Tolle. Betreffend Beſchreibung. 1004 1004030) u 


197 raus’; it 34 ; Taig Al ya ier 
an wude nicht Mitglieder des Vereins find,“ der Zutritt zu der Samm⸗ 636. Hert 0. O. olsen, Uhrmacher zu Hemnäs, Norwegen. 
ſeum alſo überhaupt: fürs Publikum geſchloſſen it. 


de Kreis⸗Kommunalkaſſe pro 1878 79 beträgt d eder 652 

de eie d We 992 rn Ps De Pe Der bir Je dog Gotta ais eget 9 KA 

ei garkapital von 15, * „% Da es nicht empfiehlt, 637. m m Koby 13 J 
baffelbe in fremden zinstragenden Papieren anzulegen. ſa lange dem peer 4 Rete Wee NAME 19 Ad bree des 


Kreiſe noch die Einlöſung eigener N e obliegt, ſo werde bes.) Zeichnungen im Rahmen ige nan SOI 
4 638. Herr H. S. von Ditton, Hof-Wpotheter zu Chriftiania. 


chloſfen, dieſen Bgarbeſtand zur perſtärkten Einlöſung der eigenen no 
hm. Ranaut bernblihen bugationen e e ee Sit: tir 
69. Herr Bamund Vollmer, Droguift zu Berlin (Wrangel⸗ 
11940 ſtraße 12). Ó 13 ido Ay atin Inn) 91 € 5 


u wecken und es zum Sammeln anzuregen, theils aber auch, um 
orſchern das Studium der Vorgeſchichte unſerer Provinz zu ermög⸗ 


chen! Wir dächten, es wäre Aufgabe des naturwiſſenſchaftlichen Vers, Kreis nach dem 1. Jul 15 de eigentlichen Pafſiva's noch 17,024 M. 


1 
66 Pf. haben, ein Suftatrd der Kreisfinanzen, der wohl als ein. günfti- 
ger bezeichnet Maden muß. — Dem teig Kontennal⸗Kaſſen endan⸗ 


landt Ani die Hand zur Gründung eines.jolchen | ten wurde eine Erhöhun feiner Remuneration von 675 auf 800 Mk.. ift und Zeic Aa ' 4 

, entice, e e ene ane ab die anole del Bot] dem Sranfenhaus der Barmbébigen, Seimetern, Au, SEO. ano 8 find ale ner e in unſerer Donnerſtagnumm 

vim dalſtädte werden gewiß ein kleines Opfer nicht ſcheuen, um der] Goftun, eine, “Subvention von je 150 Mt. bewilligt! Beim Fürſten] . ER ane ao unjacee rr a e 

: Velen scha zu dienen und der Verſendung alterthünlicher Funde nach y. Cultdwstt auf meien mird de Stteispertgetung anfaden Ob der wähnten Native Guano Company“ in Aylesbury’ in England 
Berlin und anderen Orten vorzubeugen. Von der Willigkeit der mei⸗ ſelbe behufs Einrichtung einer Barmherzigen Brüder⸗Krankenpflege das noch zwölf andere Konkurrenten für die obige Preisaufgabe auf 


G : mi ~ en Lands der Fiſchereiausſtellung vertreten; eine ſeitens der Stadt Poſen 

rathsamte zu Rawitſch aufgeſtellte Nachweiſung bezügli der Leiſtun⸗ m Muri : Niet oS oe ; A IA ¡e 
¢ STON „A 7 he ase zur Prüfung nach Berlin entſandte Kommiſſion würde demnach 

gen der Landkreiſe der Provinz Poſen für Kommunalzwecke ergiebt, daß reiches Material für ihre Aufgabe vorfinden, die derſelben durch 3 


leerſtehende Kloſter bei Görchen er wolle. — Eine im k. Land⸗ 


men ae: Grune  ehenet) dh Dre Kotumunaldeitrt: | Dereitmilige und anefthrliche Austunft durch die von den Aft 

'men-, Klasen, Grund⸗ und Gebäubefteuer, an Kteis Kommunalbeiträs bereitwillige und ausführliche Auskunft durch die vo en Ausſtellern 

JJJCVCCCCCCCCCC ud Mit bien na 
02, Mai. (Schlachthaus. Bo Hlth te | — 7 5 c u nove Hi CRE MIURA Why 


eo Aus dem Gerichtsfant, . 


eingetroffen. Auf dem hieſigen Poſtamte jedoch werden Packete, 


$ ae 3 Geldſtück.] Mit dem Bau einer eee eich ſoll 


496 


welche mit gelben Poſt⸗Packetadreſſen verfeben 0 J n I RER Di tek bid 

ſind, neuerdings nicht mehr angenommen; vielmehr in der hieſigen Stadt die Errichtung eines öffentlichen Schlachthauſes G. Poſen, 4 Mai. [Schwurgericht. Mord.] Den 

duſſen die Packete, wera neuerer Beſtimmung, entweder mit der erfolgen. der Bau des Schlachthauſes, veranſchlagt auf 55,540 Mart, ‚galten 208 Huish währte beute die Verhandlung gegen pun Ara 
{ beiter Andreas Lemiers aus Kicin.. Des ſchwerſten aller 


Ron Adreſſe ſelbſt verſehen fein, oder es muß ein weißer Zettel auf ſoll in nächſter Zeit in Angriff genommen werden, ſo daß das Shae she 


alsdann die Adreſſe angegeben fein; die gelben Poſt⸗Packetadreſſen 
agegen werden nur! als Begleitſcheine für die Packete angenommen. 
„Ir machen unſere Leſer hierauf aufmerkſam, weil dadurch, daß die 
Packete erſt wieder nach Hauſe gebracht und anders ſignirt werden 
müſſen, unnöthige en ee werden, und oft auch eine 
Verſpätung der Abſendung die Folge davon ſein kann N 
r. Der Handelskurſus für Damen, welchen Profeſſor Szafar⸗ 
kiewicz eingerichtet und welcher am 26. d. MS, begonnen hat, erfreut 
ſich einer recht lebhaften Betheiligung, und zwar einer ſtärkeren von 
deutſcher als von polniſcher Seite. Der Unterricht wird in zwei Ab⸗ 
eilungen, und zwar in deutſcher und polniſcher Sprache, ertheilt; 
Außer dem Proſeſſor Szafgrkiewier unterrichten der Buchhalter Rechter, 
Dr. Kufztelan und Schreiblehrer Knothe. Wanne 
die hieſige Firma L. Kurnatowski wird im Seebad 
Kolberg während der Badeſaiſon eine Reſtauration eröffnen. Wer 
die Speiſen und Weine, welche die Herren Kurnatowski u. Co. bieten, 
kennt, und in Kolberg Gahplung nen Geſundheit zu ſuchen beabſichtigt, 
„Wird fic) gewiß freuen, daß er dort eine pofener Firma findet, die ihm 
in. singe a sions nae E 1 9 5 gewo i 1 : 
. Die Vegetation, welche in Folge der ungewöhnlichen Warm | N Al 
m April Bun ary bete W g atte, iſt durch 231,090, Mark ab. Die Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſen Beiträge beziffern ſich 
die regneriſche, milde Witterung der letzten ae noch bedeutend ges] mie im vorigen Jahre auf 103; Pf. von jeder Mark e sal 
ladet worden, ſo daß gegenwärtig die Birnen⸗, epfel⸗ und Kaſtanien⸗ d 
th plume: fehon ‚m voller Blüte ſtehen; der Eichwald prangt bereits im 
Me 


önſten Grün, und auch die Alazienbäume . ſchon auszuſchla⸗ 
gen; Primeln, Aurikeln, Narziſſen und andere 5 f 
n voller Blithe. Die Vegetation iſt gegenwärtig ſo weik vorgeſchritten, 


8 

Verbrechen wider das Lehen, des Mordes iſt derſelbe angeklagt. 
dem etwa 1 Melle von. Polen abliegenden Dorfe Kiein tt 1 n * 
[Nacht. zum 2. Auguſt vorigen Jahres der 19 Jahre 
halte Dienftiunge Fraſunkiewicz auf ruchloſe und brutale 
Weiſe ermordet worden. Derſelbe ſtand in Dienſten bei dem Vater 
des Angeklagten. Er hatte ſich ein paar Tage vor ſeinem gewaltſamen 
Tode mit ſeinem Kollegen, dem Dienftiungen Wenzel, in dem Garten 
ſeines Dienſtherrn eine kleine Wächterbude aus Stroh gebaut, um dort 
zu übernachten und etwaige Gartendiebſtähle zu verhindern. Die Bude 
beftand aus zwei ſchräge aneinandergelegten Strohwänden. Sie war 
gan wie die Buden der Fliſſaken auf den Flößen, die ja jedem Poſener 
bekannt find. Die eine Giebelſeite war zum Hereinkriechen offen, gegen 
die andere waren Bretter, die loſe durch Strohſeile befeſtigt waren, ge⸗ 

lehnt. Zwiſchen den einzelnen Brettern waren zollbreite Spalten. In 
dieſer Bude us der Fraſunkiewiez mit feinem Kollegen auch in der | 
Unglücksnacht. Am Morgen des 20. Auguſt wollte ihn der Vater des 
Angeklagten wecken. Er rief ihn heim Namen. Als er leine Antwort 
erhielt, fabte er ihn am Fuße, fühlte aber zu feinem Schrecken, daß 
derſelbe kalt war, wie der eines Todten. Er lief in ſeiner Beſtürzung 


Pferdelotterie, Kaufmann R. Oettinger aus Breslau, war vor einigen 
Tagen hier anweſend, um ſemen Gewinn in Empfang zu nehmen. 
e hat bei dieſer Gelegenheit den beiden Knaben, die am 
ai Schulzen, ging mit dieſem zum Thatorte zurück und überzeugte 

ich, an die durch Bretter halb verdeckte Giebelwand der Bude tretend, 
dom Tode, des Fraſunkiewicz. Sie ſahen, daß der Kopf des Genannten 
in on Wande lag, fte faben, bai derſelbe rechts aher eine 
gen hrliche Wunde hakte, aus der Gehirnmaſſe herausgefloſſen war. 
Sogleich ließ der Schulze den Diſtriktskommiſſarius in Bojen benach⸗ 
richtigen. Im Laufe des Vormittags erſchien derſelbe, auch der 
Gendarm aus Owinsk und der Gendarmerie⸗Wachtmeiſter aus Poſen. 
Letzterer ſuchte, da ſich die Anſicht geltend machte, der Fraſunkiewicz 
müßte mit einer Miſtgabel erſtochen ſein, nach dem Mordinſtrumente. 
Er fand in demſelben Gehöfte eine Miſtgabel, von der eine Zinke friſch 
abgebrochen war, an der er auch Blutſpuren zu bemerken glaubte. 
Wer iſt der Mörder? fo fragten ſich die Beamten. Es muß einer fein, g 
dieſe Ueberzeugung griff Platz, der auf demſelben Gehöfte wohnt, 
denn wäre es ein Fremder geweſen, jo hätten die ziemlich böſen 
Hunde des Vaters des Angeklagten, die die Nacht hindurch ganz 
nahe an der fraglichen Bude elegen hatten, anſchlagen und die Neue \ 
im Gehöfte wecken müſſen. Wer nun von den Hausbewohnern? Inn 
dem Gehöfte, auf dem der Mord verübt, wohnten der Dienſtherr des 

Ermordeten, ſein verheiratheter Sohn, der Angeklagte, mit feinen 
Schwiegereltern in einem ahgeſchloſſenen und ſelbſiſtändigen Theile des 
Hauſes und ſchließlich noch ein Arbeitsmann. Der Angeflag und 
ſein Schwiegerpater hatten mit dem Ermordeten in heller haft 
"gelebt. "ty fie Mel Der Verdacht. Sie wurden auch ſofort verhaftet. 
Der Schwiergervater des Angeklagten wurde jedoch wieder freigelaſſen, 
{ 


rühlingsblumen ſtehen 

ie im vorigen Jahre Ende Mai. ool , ompaite 1 
dem Y. Die hieſigen Schreibmaterialien⸗ Händler haben ſich, nac: 
dem ihre Bemühungen. die Schemata zu den Schreibheften zu erhalten, 
87 bmg boa in unſeren ſtädtiſchen Schulen ai e werden 

( en verge Ai geweſen find, mit einer Beſchwerde an die koͤnigl. Re⸗ 
rung gewandt. f Gianni : 
. r. Tollunth. Ein an die Kette gelegter Hund auf dem Grund⸗ 
| 3 Eichwaldſtraße 8 wurde vor one Tagen von dem Beſitzer 
eben erſchoſſen, weil er Spuren der ollwuth zeigte. Wahrſchein⸗ 
p Da] der Hund von einem anderen tollen unde gebiſſen worden, 

| Welche: vor einigen Wochen ſich auf der Eichwaldſtraße gag at. 
0 Samter, 2. Mai. [ Humanität. Töhterihule Dix 

: der in et jt eritelle. Molle.] Der Majoratsherr Graf Racynnsfi- 

| 0% berfigto hat in dieſen Tagen einen wohlthätigen Schritt gethan, der 


m zur Ehre gereicht. Auf mehreten Grundſtücken und Gebäuden, 
„fiche früher . einem Abhängigkeitsverhältniß zum Majorate ſtanden,, 
und rlickſtändige Forderungen nebſt Zinſen für den Grafen vorhanden, 
mln ber en in diesen Dieſe Forderungen haben unter Anz, | 
Mung der Zinſen in pieſen Fällen das Doppelte der Rüückſtände 
egen und es dürſte Vielen ſehr, - schwer. werden, eine ſo hohe 
AAA ilgén. Dies einſehend, hat der Graf in menſchenfreund⸗ 
Geſinnung die Genehmigung ertbeilt, daß die kückſtändigen Zinſen 
0 len hypothekariſch eingetragenen Forderungen erlaſſen 


da ſich ſeine Schuldloſigkeit herausſtellte. Gegen den anderen Ver⸗ 
barteteit haben ſich dagegen die belaitenden Mottente fo. gemebrt, daß 
bye Anklage wegen Mordes gegen ihn erhoben worden, und au 
Grund deſſelbem heute gegen Ihn zur Hauptverhandlung geſchritten 
wurde. Der Angeklagte ließ ſich etwa fplacabetinabey en Er habe 
che barHbet geürgert, daß Srajuntienicy „ud, Wenzel in der 
gedachten Bude überngchteten, weil ſie ihn, wenn er etwa 
einmal zufällig des Nachts aufſtand, gleich des Diebſtahls be⸗ 
| ran Deswegen. habe er fie, von dem Schlafen in der 
„Bude abſchrecken wollen, Er habe Aae Zwecke in der Nacht 
zum 20. Auguſt auf die mit Beeftein verdeckte Giebelſeite der 


ch 


ollen, falls die Forderungen ſelbſt innerhalb eines Jahres und 
in der Zeit vom 15. April 1880 bis inkl den 1£ April 1881 zur 
0 eingezahlt worden. — Beim hieſigen Stadtverordneten⸗ 
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Megium war don einem Mitgliede der Antrag geſtellt: „Die Stadt ] Ochien 10 M., Ajai Roth ⸗Agttaf für einen Ochſen 39 Mi, Adam 
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Wächterbude aus einer mit einer Spigfugel und drei Schrotkörnern 
eladenen Flinte aus einer Entfernung von etwa 15 Schritten ge⸗ 
choſſen. Er habe aber die dort Schlafenden nicht treffen oder gar 
tödten, ſondern ſie durch den Schuß und die etwaigen Spuren auf den 
Brettern ſchrecken wollen. Dem Angeklagten wurde darauf vorgehalten, 
daß er im Laufe der Unterſuchung beinahe bei jeder Vernehmung 
etwas Anderes ausgeſagt habe, nämlich zuerſt, er ſei in der fraglichen 

Nacht garnicht aus ſeinem Hauſe gekommen, dann er habe mit einer 
Piſtole auf einen im Baume ſitzenden Mann geſchoſſen u. ſ. w. So⸗ 

dann wurde mit der Beweisaufnahme begonnen. rch dieſelbe wur⸗ 

den helle Streiflichter auf den Charakter des ab dc eu auf ſein 

Verhältniß zum Ermordeten geworfen. Es ergab ſich auch, daß nie⸗ 

mand im Gehöfte der That oder im Dorfe die Hunde hat anſchlagen 

oder einen Schuß hat fallen hören, auch nicht der neben dem Ermor⸗ 
deten ſchlafende Wenzel. Der eine der erwähnten Hunde, der als ein 
ſchußſcheuer bezeichnet werden muß, war am Morgen nach der That 
auf ſeinem Platze, woraus folgt, daß namentlich in ſeiner unmittel⸗ 
baren Nähe nicht geſchoſſen worden ijt, da er ſonſt, wie er es bei ahn⸗ 
lichen Gelegenheiten immer gethan batte, fortgelaufen und erſt nach 
längerer Zeit, vielleicht nach Ablauf eines Tages wiedergekommen wäre. 

Als Sachverſtändige wurden Medizinalrath Dr. Gall, Stabsarzt a. D. 

Dr. Hirſchberg und Generalarzt Henxici gehört. Sie entſchieden fic) dahin, 

daß der Ermordete nicht durch einen Fan ſondern durch einen heftigen, 

mit einem ſpitzen Inſtrument gegen den Kopf gerichteten Stoß ſein Leben 
eingebüßt habe. Der Tod ſei jedenfalls ſo gleichzeitig mit dem Stoße 
erfolgt, daß der Ermordete nach demſelben weder einen Laut von ſich 
gegeben, noch irgend eine Bewegung gemacht habe. Von einem Schuß 
könne die Verletzung, die der Ermordete auf ſeinem Kopfe gezeigt habe, 
deshalb nicht herrühren, weil die Fleiſchwunde und das entſprechende 

Loch im Schädel von einer eckigen Form geweſen ſei, weil eine Kugel 
nicht aufgefunden worden und weil eine ſolche durch den Kopf hätte 
hindurchgehen und die Baſis des Hirns hätte zerſchmettern müſſen. 
Hiervon habe ſich aber bei dem Crmordeten nichts gezeigt; vielmehr 
jet der in das Gehirn führende Wundkanal nur etwa I—2 Zoll ge⸗ 
weſen. Deshalb ſei dieſe Verletzung wahrſcheinlich durch eine Miſt⸗ 
gabel oder von einem ähnlichen Inſtrument hervorgerufen worden. Da⸗ 
rauf ergriff der Staatsanwalt Uhde das Wort und beantragte, den 
Angeklagten des Mordes für ſchuldig zu erklären und zwar Grund 
folgender Erwägungen: Ein Bewohner des Lemierz'ſchen Gehöftes 
mußte die Mordthat vollführt haben, weil ſich die Hunde die Nacht 
hindurch ruhig verhalten hätten. Von dieſen könnten, weil alle andern 
im beſten Verhältniß zu dem Ermordeten geſtanden, nur zwei verdäch⸗ 
tigt werden. Der eine dieſer beiden, der Schwiegervater des Ange⸗ 
klagten, ſei als offenbar ſchuldlos entlaſſen worden. Es ſei deswegen 
von allen Einwohnern des Lemierz'ſchen Gehöftes nur einer, in dem 
man von vornherein den Mörder vermuthen könnte. Und dies ſei der 

Angeklagte. Derſelbe ſei, wie ſeine Vergangenheit zeige, ein gewalt⸗ 
thätiger Menſch. Er habe mit dem Ermordeten auf dem ſchlechteſten 
ube geſtanden. Es hätten zwiſchen ihm und dem Fraſunkiewicz im 

Laufe des Sommers vor der Ermordung Schlägereien ſtattgefunden; 

der Angeklagte habe auch Drohungen gegen denſelben ausgeſtoßen, ja 

er habe ſogar auf dieſen und den andern Dienſtjungen Wenzel, oder 
wenigſtens in der Richtung auf die beiden, geſchoſſen. Am meiſten 
belaſte ihn aber ſein Geſtändniß, daß er in der Nacht am That⸗ 
orte geweſen ſei. Er behaupte zwar, er habe auf die fragl. 

Bude geſchoſſen. Das ſei jedenfalls unwahr. Wenn er aber am That⸗ 

orte in der verhängnißvollen Nacht geweſen ſei, um etwas gegen die 

Dienſtjungen ins Werk zu ſetzen, ſo folge daraus, daß er auch das am 

Fraſunkiewicz in derſelben Nacht wirklich verübte Verbrechen ausge⸗ 
führt habe, da es doch garnicht anzunehmen ſei daß 

zwei verſchiedene Perſonen den Plan faſſen könn⸗ 

x den Fraſunkiewicz, einen armen Dienſtjungen, 
u ermorden und dieſen Plan in derſelben Nacht zur 

us führung gebracht hätten. Dieſen Schluß wollte zwar 
der Vertheidiger, Rechtsanwalt v. Jazdzewski, nicht als berechtigt an⸗ 
erkennen. enn der Angeklagte zugebe, auf den Fraſunkiewicz ge⸗ 
ſchoſſen zu haben, Fraſunkiewicz aber durch eine Miſtgabel ermordet 
ſei, ſo folge aus dem Geſtändniß des Angeklagten durchaus nicht, daß 
er den Fraſunkiewicz ermordet. Es fei ihm auch pfychologiſch unver: 
ſtändlich, aus welchem Grunde der Angeklagte, wenn er den Fraſun⸗ 
kiewicz mit einer Miſtgabel umgebracht, ganz aus ſich heraus die Ge⸗ 
ſchichte mit dem Schießen erfunden habe. Derſelbe ſei doch jedenfalls 
kein je feiner Jurift, um den aus einer ſolchen Erfindung für jeine 

Vertheidigung erwachſenen Nutzen einzuſehen; viel weniger fet noch an⸗ 

zunehmen, er würde — dieſen Nutzen ins Auge faſſend — eine aus 
der Luft gegriffene Erzählung vorbringen. Der Staatsanwalt er⸗ 

widerte: Es ſei durchaus nicht unverſtändlich, daß der Angeklagte 
die Geſchichte von ſeinem Schießen auf den Angeklagten reſp. die Bude 
erfunden habe. Er habe ſich nämlich geſagt: Die dich belaſtenden Momente 
ſind ſo ſtark, daß man dir kaum glauben wird, wenn du behaupteſt, 
unſchuldig zu ſein. Giebſt du nun zu, mit einer Miſtgabel geſtochen 

u haben, dann haſt du einen Mord begangen. Sagſt du aber, ich 
abe geſchoſſen, ſo kannſt du ja angeben, du habeſt nur die Bude, nicht 

den Fraſunkiewicz treffen wollen. Dann iſt das eingeſtandene Ver⸗ 

brechen nicht ſo ſchwer, dann wird die Strafe eine gelindere ſein. 

Eine ſolche Berechnung könne man dem Angeklagten wohl zutrauen. 

Mit dieſen Worten des Staatsanwalts ſchloſſen die Plaidoyers. Die 

Geſchworenen erklärten den Angeklagten der Körperver! etzung 

mit tödtlichem Erfolg für ſchuldig. Der Gerichtshof 

verurtheilte ihn zu 12 Jahren Zuchthaus und zum Ver⸗ 
luft der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre. 


Briefkafen. 

Das Eingejandt, die „Mahlſteuer“ betreffend. Anonyme Zu: 
jendungen können nicht berückſichtigt werden; zudem ijt das Ganze 
as Geſchäftsreklame und könnte nur als bezahltes Inſerat Aufnahme 
inden. 


Verantwortlicher Redakteur: Si Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Ein Krankenheil in Schleſien. 


Von Dr. M. Dyrenfurth in Canth. 

Wohl ſelten wurde ein Heilmittel mit größerer Freude von Aerzten, 
wie von Kranken begrüßt, als vor etwa 6 Monaten das benzoeſaure 
Natron. Schien es doch, als ob nunmehr — fo verkündeten feine 
Lobpreiſer, Träger der in der Wiſſenſchaft gefeierteſten Namen — gegen 
die furchtbarſte Geißel der Menſchheit das wunderthätige Arcanum 
endlich gefunden wäre! Wie Klang von Oſterglocken ertönte die frohe 
Botſchaft an's Ohr der beglückten Bruſtkranken, denen nun Erlöſung 
von hoffnungsleerer Pein verheißen ward! Denn welcher Dämon zehrte 
mörderiſcher am Mark des Lebens als die Lungenſchwindſucht? Keine 
Peſt, Cholera, Blattern, Bräune, kein Typhus und Scharlach, und wie 
die Würgengel der Erdenbewohner ſich noch nennen mögen, wüthen 
fo verheerend, als jener Erbfeind der Menſchheit, auf deſſen Sünden⸗ 
regiſter 4 bis aller Sterbefälle zu ſchreiben it. 

Die Fabriken konnten, als die Kunde von der neuen Großthat der 
Heilfunde aus dem ſonſt nur durch ſeine Glaubensſtärke berühmten 
Fa erſcholl, nicht genug benzoeſaures Natron und Inhalations⸗ 

aſchinen herſtellen, in unzähligen Kliniken und Krankenhäusern 
wurden Eimer des Mittels den Schwindſüchtigen dampfförmig in die 
Lungen gepumpt — aber ach es war eine Danaidenarbeit! Die ſorg⸗ 
fältigſten, Monate hindurch von den tüchtigſten Aerzten fortgeſetzten 
Verſuche ergaben überall die vollſtändige Wirkungsloſigkeit des mit ſo 
vollen Wangen auspoſaunten Zaubermittels! Eitel Schaum und 


rauheren Zonen? ¢ 
uu ſtand der Glaubensſatz von der alleinigen Heilkraft der Orangen⸗ 
un 


Mo, 


Schellengetön! Wenn die Schwindſucht nach der allermodernſten 
Theorie eine 
Armeen von per 
erg a gegen die benzoeſaure Mitrailleuſe fiegreich das S 
eld. 
emporgetaucht, iſt im Nu wieder in ewige 
der bedauernswerthe Bruſtkranke, der ſchon geträumt, den 
Geneſung bei den heimiſchen Penaten trinken zu können, muß abermals 
den Wanderſtab ergreifen. Denn für ſein Leid giebts im ganzen 
großen Arzneiſchatz keine Pillen oder Mixturen. Die Wiſſenſchafk kann 
wohl dringende 
Schwindſüchtigen bekämpfen, 
mit der ve 
Berne blüht dein Heil! Fort aus den Herbſt⸗ und Winterſtürmen 
des rauhen Nordens und ſeiner erſchlaffenden Sommerſchwüle! 


nfektionskrankheit tt, d. h. durch Einwanderung rieſiger 
acterienpilzen in den Körper erzeugt wird, ſo be S act 
a 8 
Die neuen Schwindſuchtspanacee gleich einem blendenden Meteor 
acht zurückgeſunken, und 
Born der 


efahren und quälende Zufälle im Marterdaſein des 
nicht aber durch Arzneien ſein Siechthum 


Wurzel vertilgen. Sie ruft dem Kranken: in der 


aus den Sorgen des Berufs, aus dem lärmenden 


Fort 

Thraßenge tunnel aus den qualmenden Staub⸗ und Rauchwolken, welche 
die ſtädtiſche Atmoſphäre vergiften! 
für die kranke Lunge! — Und ſo ergießen ſich denn alljährlich Ströme 
von Schwindſüchtigen nach Meran, 
Mentone, Ajaccio, nd w 
bald auch eine Oaſe der Wüſte Sahara zum klimatiſchen Kurort wird 
erhoben werden! 


Reine Luft iſt die einzige Arznei 


Cannes, Pau, Nizza, Montreux, 


Palermo, Madeira, Cairo, und wer weiß, ob nicht 


Jahrhunderte lang galt es bei Aerzten und Laien als unumſtöß⸗ 


liches Axiom, daß der Bruſtkranken Rettung nur im ſonnigen Süden 
zu ſuchen ſei. Wie kommt es aber, daß ſo viele Söhne des Nordens 


in's frühe Grab ſinken, oder ungeheilt in die 


jenfeitg der Alpen N ; 
Deimath jug, und daß unter jenem geſegneten milden Himmels⸗ 


ſtrich die verderbliche Krankheit ganz eben ſo zu Hauſe iſt, wie in den 
Nun freilich, das Alter heiligt die Dogmen, und all⸗ 
Zitronenhaine, als daß die deutſchen Berge mit ihren Laub⸗ und 
Nadelwäldern erfolgreich dagegen hätten ankämpfen können. 

Erſt der überzeugenden und durch reiche Erfahrung erprobten Lehre 
des Dr. Brehmer in Görbersdorf war es vorbehalten, die 
Macht jener Legende zu erſchüttern, und eine neue, auf die richtige Er⸗ 
kenntniß des Weſens der Schwindſucht gegründete Heilmethode der⸗ 
ſelben in's Leben zu rufen. Nach Brehmer beruht die Schwindſucht 
auf einer andauernd verlangſamten und geſchwächten Ernährung der 
Lungen in Folge verminderter Herzenergie und dadurch herabgeſetzter 
Blutzirkulation in den Athmungswerkzeugen. age es, die Herz: 
thätigkeit zu heben und die Blutzirkulation in den Lungen anzuregen, 
fo iſt die Heilung der Schwindſucht angebahnt. Dieſem Zweck ent⸗ 
ſpricht hauptſächlich die Einwirkung des verminderten Luftdrucks des 
Höhenklimas. Der Luftdruck, der auf dem Niveau des Meeresſpiegels 

8 Pariſer Zoll beträgt, ſinkt auf den Bergen. Die Luft wird um ſo 
dünner, je höher wir ſteigen: unſere Lungen ſehen ſich genöthigt, tiefer 
und ſchneller zu athmen. Dadurch beſchleunigt ſich der Blutumlauf 
und ſteigert ſich die Thätigkeit des Herzens. Dieſem die Lungen 
kräftigenden und ſchützenden Umſtand ijt es zuzuschreiben, wenn in 
unſerem gemäßigten Klima in einer Höhe von 1500 Fuß die Schwind⸗ 
ſucht nicht mehr vorkommt. Brehmer war der erſte, der dieſe wichtige 
Beobachtung machte und alsbald praktiſch verwerthete, indem er in 
Görbersdorf ein Aſyl für Lungenſüchtige ſchuf. Der Erfolg übertraf 
die hochgeſpannteſten Erwartungen. Das kleine Gebirgsdorf wurde die 
Zuflucht Tauſender von Bruſtkranken aus Deutſchland, England, 

olland, Skandinavien, Rußland, Polen, Oeſterreich, Ungarn, 
Rumänien und andern Ländern, ſelbſt aus Amerika. Unzählige, an 
Leib und Geiſt Gebrochene, die, mit dem Todeskeim im Herzen, Görbers⸗ 
dorf als letzten Rettungsanker aufgeſucht hatten, kehrten blühend und 
lebensfriſch in den Schooß der Ihren zurück. 

Die häufig an's Wunderbare ſtreifenden Erfolge Brehmers erregten 
aber nicht blos allgemeines Aufſehen, ſondern ſpornten auch die Nach⸗ 
ahmung an. Es war das Ei des Columbus! Wie Pilze ſchoſſen in 
Deutſchland und in der Schweiz die klimatiſchen Bergkurorte empor — 
allein keiner derſelben vereinigt die Fülle von Vorzügen, welche Görbers⸗ 
dorf vor ſeinen . kennzeichnen und zu dem machen, was 
es iſt. Die Abklätſche bleiben doch beträchtlich hinter dem Original 
zurück. Denn die hohen Berge allein mit ihrer dünnen, wind⸗ und 
ſtaubfreien Luft machen es noch lange nicht. Davos in der Schweiz 
3. B., Görhersdorfs jetzt jo moderner Hauptkonkurreat, liegt 4800 Fuß 
über dem Meeresſpiegel und hat im Winter beſtändigen Sonnenſchein; 
aber gegen Abend ſinkt die für Bruſtkranke äußerſt gefährliche Gletſcher⸗ 
luft ins Thal hinab, und ſteigert vorhandene Kehlkopfkatarrhe in be⸗ 
denklicher Weiſe, wie es auch die Neigung zu Lungenblutungen be⸗ 

ünſtigt. Die ſchrankenloſe Freiheit allerdings. die Davos ſeinen 
Rurgkiten darbietet, exiſtirt in Görbersdorf nicht. Hier darf nicht ges 
raucht, getanzt, gezecht und Theater geſpielt werden. Ein 1 
Wille regiert, eine Diät und Kurmethode, die nach beſtimmten Grund⸗ 
ſätzen dem Einzelfall angepaßt wird, gilt für Alle; die Kranken wohnen 
und ſpeiſen in der Anſtalt, ſtehen unter beſtändiger ärztlicher Auſſicht 
und dürfen die Hausordnung nicht übertreten. Denn Görbers⸗ 
dorf iſt Kurort und Heilanftalt zugleich. Es beſchränkt die 
5 Willkür, aber es behütet ſeine Pflegebefohlenen mit höchſter 
Sorgfalt. irre 

N Betrachten wir nun aber das liebliche Idyll des Waldenburger 
Berglandes ſammt der ſeltſamen Kolonie, die dort hauſt, etwas näher. 

In einem köſtlichen Waldfrieden, abſeits vom Lärm des Verkehrs, 
fern vom Staub der Straßen und dem Ruß der Fabriken, liegt 1850 
Fuß hoch Görbersdorf in einem von Oſten nach Weſten anmuthig ſich 
krümmenden Thal zwiſchen dem Rieſen⸗, Glazer⸗ und Eulengebirge im 
Waldenburger Kreiſe des Regierungsbezirks Breslau, eine Viertelſtunde 
von der böhmischen Grenze, eine halbe von der Bahnſtation Friedland 
entfernt. Wenn ringsum wüthende Orkane toben, an den faſt 3000 
Fuß hohen Bergwällen bricht ſich ihr Ungeſtüm, und nur gemildert 
kann auch der heftigſte Sturm in das faſt überall geſchützte, nur gegen 
SW. offene Thal eindringen. Mit gierigen Zügen ſchlürfen wir den 
Nektar der herrlichen, durch balſamiſchen Tannenhauch gewürzten, 
ozonreichen Bergluft. Plätſchernde Quellen rieſeln in Menge aus dem 
Urgebirge und ergießen ein Naß von höchſter Reinheit und entzücken⸗ 
dem Wohlgeſchmack. Sanft anſteigend ſchließen ſich um das Kurge⸗ 
bäude künſtleriſch angelegte, mit Edelweiß und Alpenveilchen prangende 
Gärten und ſchattige Promenaden, welche einen Flächenraum von 
etwa 80 Morgen einnehmen, mit citen Bänken, Stühlen und 
Ruheplätzen verſehen ſind und zu Anhöhen mit reizenden Ausblicken 
auf romantische Waldthäler und Gebirgsdörfer, 
das Glazer- und Rieſengebirge führen. 

Faſt unmittelbar aus den Anlagen erhebt ſich das vom Baurath 
Oppler erbaute in gothiſchem Stil und modernſtem Komfort neu⸗ 
erbaute Kurhaus mit einer Front von 460 Fuß, 110 eleganten, mit 
Waſſerheizung verſorgten Zimmern, Speiſeſälen, geräumigen Konverſa⸗ 
tions⸗ und Leſeſaal und zwei prächtigen Wintergärten, welche bei un⸗ 
günſtiger Witterung Aufenthalt und Luſtwandeln geſtatten. Außerdem 
gehören zur Anſtalt noch drei Villen mit 53 Zimmern, und eine lange 
Reihe von Kuh⸗, Ziegen⸗ und Eſelſtällen, deren Inſaſſen der beſten 
Zucht entſtammen, und eine Milch von 1 Beſchaffenheit 
liefern. Die Anſtalt verbraucht davon alljährlich etwa 70,000 Liter. 
Zu den 5 für alle nicht Bettlägrigen gemeinſchaftlichen Mahlzeiten, 
denen auch die 3 Aſſiſtenzärzte beiwohnen, werden die Kurgäſte durch 
ei e noch in den Waldgängen hörbaren Trompetenton ver⸗ 
ſammelt. ; a 4 

Die Beköſtigung ift eine ſchmackhafte, kräftige und fettreiche, und 
beſteht hauptſächlich aus Milch, Brod. Gemüſe und Braten. Sie geht 
von dem Grundſatz aus, daß die Nahrung des Schwindſüchtigen keine 
vornehmlich ſtickſtoffhaltige fein, und einer reichlichen Beimiſchung von 
Fetten und Kohlenhydraten nicht entbehren darf. Den meiſten Kranken 
wird auch, als hochwichtiges Arzneimittel, der Genuß von Ungarwein 
in genau beſtimmtem Maaße verordnet. 


auf die Heuſcheuer, 


Lüftchen macs verkriechen, kann man in Görbersdorf nicht bra: 
Hinaus in's 


als Abreibung des ganzen Körpers, theils als Regenbad. Auch DA 
5 Bruſtmuskeln kräftigt, die erſchlafften = 
| 
y] 


ſchon nach einigen r 
ſchweiße und Huſtenanfälle laſſen allmählig nach, . 
wieder, die eckigen Glieder runden fic), und die geſtärkte Eßluſt en 
wickelt ſtaunenswerthe, von Seiten der Anſtalt in keiner Weiſe De 
ſchränkte Leiſtungen! — 


Die Zeit zwiſchen den Pod Mahlzeiten verbringen die 
ager gerefelt find, nicht müſſig. 

langf 

jedem ra 


gar zu arg ſcheint. 
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Ein anderes Hauptmittel der Anſtalt hat fih in einer mäßige 
theilt als kalte Douche auf die Bruſt, 150 


anregt. — ; 


Die günſtigen Folgen des Görbersdorfer Lebens kommen m iy 
Die erſchöpfenden Nach 


ochen zum Vorſchein. 
die Kräfte feb 


Es ift ein eignes Völkchen, was fic) in dieſem abgeschieden 
Erdenwinkel zuſammenfindet; Männlein und Weiblein, meiſt jugen 
lichen Alters, aus allen Ständen und Nationen; in der Unter alt 


erp der Hörer ein babyloniſches Sprachengewirr zu vernehmen. 


ebrigen darf man ja nicht wähnen, daß man von den Gorbersdorfel 


lichen Geſammteindruck empfängt. Wohl ſieht man nicht wenige 


wangige und bleiche Geſtalten einherſchleichen, aber die Mehr 


ſchreitet mit elaſtiſchem Gang, und ihr volles Geſicht und ftattli 


Aeußere verräth kaum noch durch leiſe Spuren, daß auch ſie al 
Ruinen und Schemen das Aſyl betreten hatten. N wen 


0 I och einen oder 4 

Monate, und auch jene Unglücklichen werden neue Hoffnung botes 

ihr Antlitz wird fic) mit den Farben der Geſundheit \hmüden,. dies 
i 


Anſiedlern, jo viele Schwerkranke es unter ihnen giebt, einen = 


die Wage (ein in Görbersdorf als Geſundheitsmeſſer hochbel 


Inſtrument) ihnen eine Gewichtszunahme von 5 Pfund und mehr ver⸗ 
künden. “el dieſe Pfunde iſt der Görbersdorfer ſtolzer als mancher 
engliſche Nabob auf die Seinen! — Bald ſtellen ſich auch der Frobſing 
und der Hang zur Geſelligkeit ein! Wer einſam und verlaſſen in a 
fremde Gebirgsthal fam, er wird jchnell Bekanntſchaften machen BA 
Freundſchaft für's Leben schließen. Denn Gleich und Gleich geſe 
ſich . allein iſt nur der, der ſich der Einſamkeit ergiebt! 
lerdings läßt fich eine Görbersdorfer Kur nicht im Hand‘ 
umdrehn vollenden! Viel Zeit braucht eine zerſtörte Lunge, um wieder 
auszuheilen, und leider kann in ſehr vorgerückten Fällen auch Gov 
bersdorf nicht immer Geneſung bringen. Denn dieſe Inſtanz ruft Def 
Kranke in der Regel zu allerletzt an, nachdem der Prozeß in Reiner 
Salzbrunn, Meeran, Italien u. ſ. w. bereits verloren worden. 
ſpät! Dies traurige Wort macht ſich auch hier zuweilen geltend. 
aber in Görbersdorf ſchon ſo viele verzweifelte Fälle zur Heilung gekom 
men ſind, ſo darf die Hoffnung nie völlig aufgegeben werden. > 
freilich, ohne Saat keine Ernte! Wer da glaubt, ohne Mühe un 
Ausdauer die ſüße Frucht der Geneſung pflücken zu können, der komm 
nicht nach Görbersdorf. Drei, vier Monnte genügen nicht, um ein 


zerrüttetes Athmungsorgan wieder vollkommen dienſtfähig zu machen. 


Nur Geduld erringt die Palme! Und wahrlich, iſt denn eine gefe 7 
Geſundheit mit einem Opfer von 9—12 Monaten zu theuer erkauft? 
Vielleicht hat ſich der geneigte Leſer ae wo das w 

Arcanum, das einzig hilfreiche — benzoeſaure Natron gegen die 
Schwindſucht zu ſuchen iſt. Wenn bei der Beſchreibung des Mittels 
meine Feder ein wenig Enthuſiasmus geleitet haben folíte, fo mag 
dies zum Theil dem Vaterherzen zugeſchrieben werden, welches einen 
hoffnungslos verlorenen Sohn vollſtändig geneſen von Görbersd 
zum Geſchenk erhalten hat. 


Im Namen des Königs! 


der Strafſache gegen den Hausbeſitzer Woyciech Zimniewiez 
aus Poſen, 881 Vergehens gegen das Geſetz vom 14. Mai 1879, hat 
das königliche Schöffengericht zu Poſen, in der Sitzung vom 20. Ja⸗ 
nuar 1880, an welcher Theil genommen haben: 
5 poa 0 > Vorſitzender. 
. Kaufmann Robert Jaeckel, Schöff 
3. Kaufmann Anton Nadomski, als Schöffen. 
Gerichts Aſſeſſor Kip, als Beamter der Stagtsanwaltſchaft, 
i Referendar Jacobſohn, als Gerichtsſchreiber, 
für Recht erkannt: 
Der Angeklagte wird des Vergehens gegen das Cele ote 
14. Mai 1879 für ſchuldig erklärt und deshalb zu einer Woche 
Gefängniß und zu emer Geldſtrafe von fünfzig Mark, welcher 
im Unvermögensfalle weitere fünf Tage Gefängniß zu ſubſti⸗ 
tuiren, ſowie zur Tragung der Koſten des Verfahrens verur⸗ 
theilt; die bei ihm vorgefundenen gefälſchten Fruchtſäfte find » 
einzuziehen; die Verurtheilung iſt auf Koſten des Angeklagten 
einmal in der Poſener Zeitung bekannt zu machen. 


2 * 232 . * 
Subwiffionen, Verkäufe, Lizitationen, etc, ett.) 
data Stavenhagen, Krotoſchin. Submiſſion auf 

Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗, Maler- und Tapezier⸗ ſowie Töpfer: 
arbeiten für das Gymnaſial⸗ Gebäude in Krotoſchin bis 22. V. mit 
Bietungskaution von 100 Mark einſenden. Näheres im Bureau. 


) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


r 
Durchſchnitts⸗Marktpreiſe nach Ermittelung der k. Polizei⸗Direktion“) . 
Poſen, den 7. Mai 1880. 
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